
u

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,50, monatl. 50 Pf.
le Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.

Exped. M. 1.80 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.
eboten.

üllung ort Merſeburg Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4,

durch
p

in Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr
r

Zeitung für Stadt u.

mit „Jlluſtriertem

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger K

erſeburger
Kreisblatt

r W

J 2

h

r W

58 ee a S 3J i

Anzeigenpreis für die vgeſpaltene Einheitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung'für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Deziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird an I enberechnet, s a gemeſſen höhereklamezeile 40 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen extra

reisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet

Nr. 99.
mw»=mWWW-—

W
eAmtliche e Anzeigen.

Seite 4, 7 und 8 betr,-
1. Tee und Kaffee.
2. Anmeldung der Kaffee und Teevorräte.
3. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Vieh-

beſtande des Gutsbeſitzers Oskar Stöber in Schaſfſtedt.
4. Fleiſchbeſchauer in Merſeburg.
5. Fleiſchbeſchauer in Schafſtedt.
6. Jugendkompagnie in Schafſtedt.

Tageschronik
Neue heransfordernde Weiſungen Wilſons an den

Botſchafter in Berlin ſcheinen eine Verſtändigung zu er
ſchweren.

Zwei kleine engliſche Kreuzer ſind nach engliſchem
Eingeſtändnis beim bdentſchen Flottenangriff auch ge
ſunken.

Ein Teil der Dubliner Garniſon hat gemeutert.
Nach privaten Berichten ſind größere Teile Jrlands von
dem Aufſtand ergriffen.

Die britiſche Sogzialiſtenpartei iſt geſpalten. Die
Mehrheit hat eine Entſchließung für eine ſozialiſtiſche
Friedens propaganda angenommen.

Sir Roger Caſement iſt ſeitens der Engländer von
einem neutralen Schiff herunter verhaftet worden und
wegen Hochverrats angeklagt.

Ein franzöſiſcher Offizier hat 5 deutſche Sanitätsſol
daten meuchlings erſchoſſen.

Ein engliſches Uboot und ein engliſcher
d nzer ſind neuerdings vernichtet bezw. torpediert
worden.

Der „Traum“ des Weißen Hauſes.
Ein angeſehenes Mitglied des italieniſchen Hoch-

adels, der auch in politiſchen Kreiſen bekannte Fürſt
von Caſſano, hat ſich über das zweideutige Spiel
Wooörow Wilſons und die wahren Abſichten
der Vereinigten Staaten- Regierung ſoeben mit einer
Offenherzigkeit ausgeſprochen, die in den Ententelän-
dern einigermaßen verblüffen wird. Man wird deshalb
ſeinen Bemerkungen jedes Gewicht abzuſprechen ver-
ſuccen, vbgleich der Fürſt, der ſich ſoeben in Nizza nie-
derließ, viele Jahre in Nordamerika zuge-
bracht hat und darum wohl auch einigen Anſpruch er-
heben darf, in Sachen der nordamerikaniſchen Politik
gehört zu werden. Jedenfalls iſt ſein Urteil über die
Haltung des Weißen Hauſes, gerade weil es aus
deutſchfeindlichem Munde kommt, für uns von
lebhafteſtem Jntereſſe, ſo wenig wir ſeine Auffaſſung in
verſchiedenen Punkten teilen können. Nach des Für-
ſten von Caſſano Meinung ſind die Vereinigten
Staaten nicht in der Lage, mit Deutſchland
Krieg zu führen; folglich ſei ein Abbruch der diplo-
matiſchen Beziehungen für Deutſchland mehr platoniſch
und für die Vereinigten Staaten ſehr nach-
teilig. Die Verbandsmächte geben ſich Jlluſionen hin.
Vom militäriſchen Standpunkt aus könne Amerika einer
Prüfung nicht ſtandhalten; ſeine Bedeutung ſei gleich
Null, habe aber immer die anderen Nationen
geblendet. Die Vereinigten Staaten hätten nicht den
leiſeſten Wunſch, dem europäiſchen Konflikt beizutreten,
und zwar wegen folgender vier Gründe:

Der erſte Grund iſt ſentimentaler Art, denn
Nord- wie Südamerikaner ſind aufrichtige Pazifiſten.
Um ſich davon zu überzeugen, braucht man nur an das
zu denken, was mit Mexiko vorgegangen iſt und noch
vorgeht.

Der zweite Grund iſt wirtſchaftlichen Cha-
rakters. Die Vereinigten Staaten profitieren ganz au-
ßerordentlich bei dem gegenwärtigen Kriege und verdie
nen noch mehr, indem ſie ſämtliche Reſerven und ſämt-
liche Hilfsquellen Europas aufſaugen.

Freitag, den 28. April 1916.

Der dritte Grund iſt politiſcher Natur. Er
iſt eine Raſſenfrage. Die in den Vereinigten Staaten
anſäſſigen Bewohner weißer Raſſe erreichen nicht ein
mal 85 Millionen. Dabei ſind über 35 v. H., ſagen wir
20 Millionen, reine Deutſche oder deutſcher Abkunft.
Wenn die Regierung den Mittelmächten den Krieg er
klären wollte, käme es zu einer Revolution. (72) Au-
ßerdem ſtellen dieſe 20 Millionen faſt durchweg den
reichſten Teil der Bevölkerung dar, in kapitaliſtiſcher ſo
gut wie in induſtrieller und kaufmänniſcher Hinſicht.

Der vierte Grund iſt die tatſächliche militä-
riſche Lage. Darüber gibt man ſich keine klare Rechen-
ſchaft. Man verwechſelt die Worte „national“ und „föde
ral“. Die föderale Armee beſteht aus 19000 Mann, die
nationalen Truppen aus 144 000. Bemerkenswert iſt
dabei, daß es nur Freiwillige ſind. Daß eine Land
armee überhaupt nicht exiſtiert, braucht nicht erſt
geſagt zu werden. Jm Vergleich kann die Streitmacht
zur See bedeutender erſcheinen; ſie beſteht nämlich
aus 10000 Marineſoldaten. Mit dem Flugweſen
ſteht es nicht beſſer, wie aus der Antwort des Chefs des
Flugweſens auf eine Interpellation im Weißen Hauſe
hervorgeht.

Indem Fürſt von Caſſanv dann von ſeinen ameri-
kaniſchen Eindrücken und Feſtſtellungen überleitet zu
den Folgerungen, die er (noch ohne Kenntnis der Wil
ſonſchen Drohnote) aus der derzeitigen Lage zieht, er
klärt er mit der für einen erſahrenen Kenner der Union
immerhin bemerkenswerten Beſtimmtheit, zum Bruch
werde es niemals kommen: „Man vergißt näm-
lich leicht noch eines: Die Vereinigten Staaten wollen
ſich die Zukunft ſichern. Sie denken an ihre wirtſchaft
liche überlegenheit. Sie rechnen damit, daß ganz Euro
pa, Kriegführende oder Neutrale von heute, nicht aus
kommen werden vhne die Vereinigten Staaten, die durch
den Gang der Dinge zum abſoluten Herrſcher
des Handels der ganzen Welt geworden ſind.
Es iſt faſt ein Traum deutſcher Art und ein Be-
weis mehr, daß die Deutſchamerikaner vom reinſten
Deutſchtum beſeelt ſind.“ Nach dem „Petit Nicois“, wo
der italieniſche Principe dieſe ſeine Eindrücke veröffent-
lichen läßt, erſcheint es zweifelhaft, ob er den „Traum“
des Weißen Hauſes“ deshalb einen „faſt deutſchen“
nennt, weil er ihn als abſonderlich kühn oder weil er
ihn trotz aller Größe für wohldurchdacht und vor-
bereitet hält. Das rückt uns wieder den im Grunde
deutſchfeind lichen Urſprung der Caſſanoſchen
Auffaſſung vor Augen. Caſſano ſcheint in die Ausfüh-
rung der nordamerikaniſchen Drohungen hauptſächlich
darum kein Vertrauen zu ſetzen, weil er meint, das
Schwergewicht der 20 Millionen Deutſch-
Amerikaner werde es nicht zum äußerſten
kommen laſſen. Prophezeit er für den deutſch-ame-
rikaniſchen Kriegsfall doch gar eine revolutionäre Erhe-
bung der Deutſchen in den Unionſtaaten, an die wir
nun und nimmerzu glauben vermögen. Was
aber den welthandelspolitiſchen „Traum“ des Weißen
Hauſes angeht, ſo erzählt in der „Kreuzztg.“ ein anderer
Kenner der amerikaniſchen Verhältniſſe, Wilſon habe
mehreren Bundesſenatoren im Privatgeſpräch mitge-
teilt: nach dem Kriege würden England und Ame-
rika ſich in den Welthandel teilen. Jn
deſſen ſcheint uns auch dieſer (ſozuſagen) halbierte
Traum, ſo er zu Waſhington wirklich umherſpuken ſollte,
immer noch verwegen genug! Vielleicht iſt es ſchon die
nächſte Zukunft, die dem wild gewordenen Präſidenten
der Vereinigten Staaten von Amerika mit größter Ein-
öringlichkeit die tiefe Wahrheit namentlich des zweiten
Teiles des deutſchen Dichterwortes vor Augen führt:
Leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch hart im
Raumeſtoßen ſich die Sache n!

156. Jahrgang

Wilſons Kriegsentſchloſſenheit,
Wie die „Times“ zu melden weiß, ſind dem übri

gens ſchwer kompromittierten Berliner Botſchafter
Ge rard von Waſhington neue Weiſungen zugegangen
Man ſcheint aus den Mitteilungen des Grafen Bern-
ſtorff ſowohl wie aus den Gerardſchen Depeſchen die An
nahme herzuleiten, daß Deutſchland ſoviel Selbſtüber-
windung zu üben bereit iſt, an Amerika weitere Zuge-
ſtändniſſe in Sachen des Ubootkrieges zu machen. Das
hat Wilſon den Kamm natürlich noch mehr ſchwellen
laſſen und der Botſchafter hat den trag erhalten, „die
deutſche Regierung nicht im Zweifel zu laſſen über die
Haltung der amerikaniſchen Regierung. Die jetzige
rm des Ubootkrieges ſolle durchaus auf-
ören. Die amerikaniſche Regierung beſtehe da-

rauf, daß eine für Amerika annehmbareFormel in der Ubvotfrage zwiſchen den beiden Regie
rungen vereinbart werde.“ Man rechnet in Waſ
hington mit der Sorge Deutſchlands, daß die Haltung
Amerikas „einen mächtigen Einfluß auf die übrigen
Neutralen ausüben würde.“

An der Glaubwürdigkeit dieſer engliſchen Lesart iſt
umſo weniger zu zweifeln, als die ſeitherigen Berichte
aus dieſer Quelle ſich vollauf beſtätigt haben. Höchſtens
die deutſche Beſorgnis vor dem amerikaniſchen Einfluß
auf die übrigen Neutralen darf als kindlich angeſprochen
werden. Wenn Amerika, wie es ſich anſchickt, ſeine In
tereſſen mit denen Englands identifiziert, ſo wird ſich
die Beſorgnis aller übrigen Neutralen, die nicht ſchon
direkt unter engliſchem Einfluß ſtehen, vor dem engli-
ſchen Endſiege noch erheblich erhöhen, da ein Geheimab-
kommen zu ungunſten der übrigen neutralen Inter
eſſen zwiſchen England und Amerika ganz offenbar iſt.

Die Dentſch- Amerikaner rühren ſich.
Rotterdam, 26. April. Reuter meldet aus Waſ

hington: Die „deutſchen Parteigänger“ überſchwem-
men die Senatoren und Deputierten mit Depeſchen,
worin ſie gegen die Kriegspolitik Verwah-
rung einlegen. Bisher ſind 25000 Telegramme einge-
laufen, die größtenteils aus den lgaten des Südwe-
Pont wo die Deutſch- Amerikaner am zahlreichſten ſind,

ammen.
Amerikaniſche „Neutralität“ und „Menſchlichkeit“.
Rotterdam, 26. April. Die engliſchen und

franzöſiſchen Geſandten in Waſhington
überreichten am Montag die Antwort ihrer Re
giernngen auf die Vorſtellungen der Verei-
nigten Staaten über die gegen Deutſchland ver
hängte Blockade. Die amerikanſiche Note war am 5.
November v. J. überreicht worden, iſt alſo faſt 6
Monate alt. Die Antwort wiederholt die Behaup-
tung der früheren Note vom 10. Februar 1915, daß es un
möglich ſei, die großen modernen Schiffe auf hoher See
zu unterſuchen, daher müßten alle zur Unterſuchung in
einen Hafen gebracht werden. Die Note verteidigt ferner
die Methoden zur Feſtſtellung der Beſtimmung von La
dungen für den Feind, welche die Vereinigten Staaten
als unrechtmäßig erklärten. Dieſe Methoden werden
mit der Behauptung begründet, die Durchfuhr über neu-
trale Staaten nötige England zu neuen Methoden bei
Ausübung ſeines Rechtes. Die Entente lehnt alſo die
amerikaniſchen Beſchwerden glatt ab.

Von der jetzt endlich von der engliſchen ſowie der
franzöſiſchen Regierung beantworteten amerikaniſchen
Note. über die engliſchen Völkerrechtsverletzungen hat
auch der Reichskanzler in ſeiner letzten Rede im
Reichstage geſprochen und darauf hingewieſen, daß ſie bis
zu jenem Tage (5. April d. J.) noch nicht beantwortet
worden war. Die Beantwortung hat nahezu
ſechs Monate gedauert, und die Vereinigten
Staaten haben ſich ſomit vom Vierverband eine Behand-
lung gefallen laäſſen, die merkwürdig abſticht
von der Behandlung, die ſie ſelbſt gegen un s anwen-
den. Und doch iſt die Frage der engliſchen Völker
rechtsverletzungen gegen die Neutralen für Ame-
rika zum mindeſten ebenſo wichtig, wie die
Frage unſeres Uboot-Handelskrieges gegen England,
bei dem wir nicht nur das geſchriebene und vereinbarte
Völkerrecht, ſondern auch jede nur denkbare Billigkeit

beachten. rNewwork, 26. April. (Funkſpruch des W. T.B.)
Der „Jntern. Nachr.Dienſt“ berichtet aus Waſ hing-
ton, daß das Staatsdepartement bei der britiſchen Re
gierung darauf gedrungen habe, daß für ärztliche
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Bednrf niſſe die Ausfuhr aus Amerika nach
den Mittelmächten freigegeben werde. Eine
Waſhingtoner Depeſche des „Newyork Sun“ beſagt, die
amerikaniſche Klage gegen England werde nicht eher
betrieben werden, bis eine Verſtändigung mit
Deutſchland erreicht worden ſei.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

v u geſtern gemeldeten Zeppelinangriffe
auf wn und die liſche Oſtküſte ſind in deutſchenLanden lentalben M Toten Jubel aufgenommen
worden. Sie haben auch nach den verläßlichen Berichten
der Luftſchifführer vortreffliche Erfolge erzielt, die nach
üblicher Methode von engliſcher amtlicher Seite als ganz
nubedentend hingeſtellt werden. Die Wahrheit wird,
wie ſtets, erſt ſpäter auf Umwegen bekannt werden.

Angriffe engliſcher Flieger auf Zeppeline und
Kriegsſchiffe

weiß Reuter zu berichten: Während der Operationen
gegen das deutſche Schlachtkreuzergeſchwader, das am
Morgen des 25. an der Oſtküſte erſchien, wurden zwei
Zeppeline durch Landflugzeuge der Flotte über
60 Meilen über See verfolgt. Bomben und Pfeile
wurden abgeworfen, aber anſcheinend ohne ernſt-
liche Wirkung. Ein Flugzeug und ein Waſſerflug-
Zeug griffen die deutſchen Schiffe vor Loweſtoft an und
warfen ſchwere Bomben ab. Vier feindliche U-
boote würden ebenfalls mit Bomben a nugegriffen.
Ein Waſſerflugzeug kam unter heſtiges Feuer der feind
lichen Flotte, aber obwohl der Pilot ernſtlich verwundet
war, konnte er doch das Flugzeug wieder ſicher an Land
bringen. Ein Pilot wird als vermißt gemeldet.
Er ſtieg bei den Zeppelinangriffen am frühen Morgen
auf und ſcheint einen Zeppelin angegriffen zu haben;
man hat ſeitdem nichts wieder von ihm gehört.

Da alle Zeppeline unbeſchädigt wieder heimgekom-
men ſind, iſt alſo auch dieſem Flieger kein Erfolg
beſchieden geweſen, im Gegenteil iſt er vermutlich ab
ge ſchoſſen worden.

Von den holländiſchen Inſeln wurden ſie
ben Zeppeline über der Nordſee geſichtet.

Lord Montagn über die Luftſchiffahrt.
Das frühere Mitglied des Derbyſchen Regierungs

ausſchuſſes für Luftſchiffahrt hat in Brockenhurſt in ei
ner Wählerverſammlung einen Vortrag über den Wert
der Luftſchiffahrt gehalten, in der er die Unfähigkeit der
jetzigen Regierung zu poſitiven Leiſtungen charakteri-
ſierte. Nach ſeiner Anſicht iſt der Krieg jetzt an allen
Fronten auf dem toten Punkt angelangt und die über-
legenheit im Luftkriege werde die Entſcheidung bringen.
Alle verfügbaren Kräfte der Nation müßten daher zu
ſammengefaßt werden, um eine überwältigende Lufit-
flotte aller Typen ſo ſchnell als möglich zu ſchaffen.
(Rufe: Die Deutſchen haben das ſchon getan!) Schließ-
lich wurde eine Petition im Sinne Lord Montagus
an Asquith angenommen. Dieſe Rede zeigt klar,
welchen ſtarken Eindruck die Zeppelinan-
griffe im Gegenſatz zu den Zeitungsdarſtellungen auf
das engliſche Volk in Wirklichkeit gemacht haben.
Fachmänner wie Montagu ſprechen denſelben ſchon
die Entſcheidung zu.

Die Revolution in Jrlaud
hat naturgemäß im engliſchen Parlament große Erre-

ung hervorgerufen. Jm Unterhanſe wurde eine
eihe von Anfragen an die Regierung gerichtet.

Asquith verlas ein Telegramm des Vizekö-
nigs, welches die Lage als befriedigend er-
klärt. Weiter teilt Asquith mit, daß in Stadt und
Grafſchaft Dublin das Kriegsgeſetz erklärt und
draſtiſche Maßwahmen ergriffen ſeien, um die
Bewegung zu unterdrücken und die Verhaf-
tung aller Beteiligten zu ſichern. Die Nachricht, daß
das Schloß des Vizekönigs von den Aufſtändi-
ſchen genommen ſei, ſekunwahr.

Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus London: „Ti-
mes“ macht den Staatsſekretär Birrel für die Un-
ruhen in Irland verantwortlich. Die liberale Preſſe
richtet dagegen ihre Anklagen gegen Carſon, deſſen
Agitation in Ulſter die extreme Richtung in Jr-
land notwendig hätte beeinfluſſen müſſen. „Daily Tele
graph“ ſchreibt, Birrel habe ſich geſtern unter dem
Kreuzfeuer der Fragen im Unterhauſe kaum beherr-
ſchen können. „Times“ ſagt, man ſolle den ameri-
kaniſchen Korreſpondenten erlauben, nach
Jrlandzugehen, um falſche Vorſtellungen in Ame-
rika zu vermeiden. (27)

Menterei unter der Dubliner Garniſon.
Haag, 26. April. Während offiziell die Unruhen

in Du lin auf die Tätigkeit der Siun-Feins zurückge-
führt werden, wird aus anderer Quelle berichtet, daß die
Menterei auf einen Teil der Garniſon
übergriff, die gerade aus dem Lager von Curragh
zurückgekommen war.

Im Zuſammenhang mit der Sinn-Fein- Tätigkeit
iſt der Briefwechſel von Wichtigkeit, der zwiſchen dem
BVizekönig von Jrland und dem Präſiden-
ten der Handelskammer von Belfaſt geführt
wurde. Der Vizekönig hatte die Abſicht, ekve Konfe
ren z über wirtſchaftliche Fragen mit en irlän-
diſchen Geſchäftsleuten abzuhalten. Die Handelskam-
mer lehnte dies jedoch als zwecklos ab, ſolange man
nicht wüßte, ob die Regierung nicht trotz des Wder-
ſtandes in Belfaſt zugebe, daß die Homerule-Vor-
lage für ganz Irland Geltung habe. Wenn die Regie
rung den Bezirk von Ulſter und Belfaſt von dem
übrigen Frland abſchneide und vom Homerule-Ge-
ſetz ausnehme, würden irgendwelche wirtſchaftliche
Maßnahmen in Belfaſt vergeblich ſein, da der
Druck der anderen Teile Jrlands ebenſo auf Belfaſt la-
ſten würde, wie irgendwelche wirtſchaftliche Wohltat für
Ulſter dadurch ausgeſchloſſen ſei.

Konferenz der Geiſtlichkeit und Anſchlag auf die
Eiſenbahn.

Noöotterdam, 26. April. Aus Dublin wird gemel-
det: Der Primas von Jrland, Kardinal Loggin,

ferenz mit den irländiſchen Geiſtlichen ein.
„Daily Mail“ zufolge wurden ſehr wichtige Ange

legenheiten in Zuſammenhang mit der politi
ſchen und parlamentariſchen Lage verhandelt

Ein Unglück konnte verhütet werden.
Der äußerſt ernſte Charakter des iriſchen Aufſtandes.

Nach der „Köln. Ztg.“ hat die Aufſtandsbewegung inDublin einen äußerſt ernſten rer aage-
eineswegs unter

ckt ſich im gau-

e re h e a dieeren, ſondern haun ch an eſſergeſtellten Volrsklafſen, f
Sir Roger Caſement von den Engländern gefangen.
Zürich, 26. April. Wie die „N. Zür. Ztg.“ aus Mai-

land erfährt, wird gegen Sir Roger Caſement,
der an Bord eines unter neutraler Flagge fahrenden
Schiffes von den Engländern gefangenge-
nommen wurde, ein gerichtliches Verfahren eröffnet
werden, das zweifellos auf Hoch verrat lauten dürfte
und mit der Verurteilung zum Tode durch den
Strang abſchließen wird.

Zerwürfniſſe in der engliſchen Arbeiterpartei.
London, 24. April. In Salford fand geſtern die

Jahresverſammlung der britiſchen Soziali-
ſten partei ſtatt. Zwiſchen den beiden Gruppen der
Arbeiter, der Kriegspartei und den Pazifiſten, kam
es zum Streit über die Zulaſſung der Preſſe. Dreißig von
den anweſenden 150 Delegierten verließen unter
der Führung von Hynd man die Verſammlung. Die
zurückbleibende ſozialiſtiſche Partei nahm eine Refolu-
tion für eine ſozialiſtiſche Friedenspropa-
ganda an. Die ausſcheidende Minderheit konſtituierte ſich
ſpäter als ſelbſtändige Organiſation.

London, 25. April. Die unabhängige Arbeiter-
partei hielt in New Caſtle ihre Jahresverſamm-
lung ab. Der Abgeorönete Jowett ſagte, die Partei
würde, wenn ſie könnte, dem Krieg noch heute durch
Verhandlungen ein Ende machen. Der Ver-
ſammlung nahm einſtimmig eine Reſolution an, die
unter anderem beſagt, daß der ausführende Ausſchuß mit
allen Mitteln eine energiſche Kampagne für Beendi-
gung des Krieges durch Friedensverhandlungen be
treiben ſollte. Der Abgeordnete Snowden ſagte, die letz
ten Reden des Reichskanzlers hätten gezeigt, daß jetzt
nichts zwiſchen Deutſchland und Englaudſtände, was das Opfer weiterer Menſchen wert wäre. (1)
Weiter meinte er, daß die Geſetzanträge zur all gemei-
nen Dienſtpflicht, die in dieſer Woche im Unterhauſe
eingebracht werden ſollen, noch größeren Widerſtand
finden würden als der erſte Geſetzantrag für die Dienſt-
pflicht der Unverheirateten. Eine Entſchließung, die
das Vorgehen der Parteigenvſſen Cline und Barker im

Unterhaus zugunſten der Dienſtpflicht mißbilligt,
wurde zurück genommen. Ramſay Macdonald
ſagte aber dazu, daß die Arbeiter, die den Werbungs-
feldzug unterſtützt hätten, auch für die Dienſt-
pflicht die Verantwortung trügen.

Eine Konferenz Asquiths mit den Arbeiterführern.
Lonbon, 26. April. (Reuter.) Asquith, Bonnar

Law und Kitchener hatten heute eine Konferenz
mit einer Verſammlung von Arbeiterfüh-rern, die den allgemeinen Bund der Gewerkvereine und
die Eiſenbahner, Bergleute und Transportarbeiter ver-
traten.

Die Geheimſitzung des Unterhanſes.
London, 26. April. Das engliſche Preßbüro teilt mit:

In der geheimen Sitzung des Unterhauſes gab Asquith
Einzelheiten über die Heeresvermehrung, ferner
eine Ueberſicht über die Unterſuchung der Regierung in der
Rekrutierungsfrage ſowie über die Forderun-
gen der Arbeiter und die Bedürfniſſe der Handels
flotte, der Häfen der Geſchoßinduſtrie und der
anderen unentbehrlichen Jnduſtrien. Er verbreitete ſich
ferner über die Koſtendeckung der Rekrutierung
und die Unterſtützungsgelder an die Verbün-
deten. Er ſagte, die Rekrutierung habe ſeit Au-
guſt nicht mehr ausgereicht, um die Armee gehörig
zu entwickeln. Die Regierung beſchloß daher: 1. den Dienſt
der Mannſchaften, deren Dienſtzeit abgelaufen iſt,
bis zum Ende des Krieges zu verlängern; 2. die Ter-
ritvrigltruppen mit den Regimentern, die ſie
brauchen, zu vereinigen; 3. die befreiten Mann-
ſchaften wieder dienſtpflichtig zu machen ſobald
ihr Befreiungszeugnis abgelaufen iſt. Ferner ſchlägt die
Regierung vor, junge Leute, die am 8. Auguſt noch nicht 18
Jahre alt ſind, dienſtpflichtig zu machen, ſobald ſie das 18.
Jahr erreicht haben. Zugleich ſchlägt die Regierung vor:
1. ſofort Maßregeln zu ergreifen, um öurch freiwillige
Anwerbung der nicht eingeſchriebenen Unverheira-
teten die notwendigen Mannſchaften zu erhalten; 2. for-
dert die Regierung die Ermächtigung, ſofort zu Zwangs-
maßregeln überzugehen, wenn von dieſen am 27. Mai
nicht 50 000 angeworben ſind: 3. desgleichen, wenn in irgend-
einer Woche nach dem 27. Mai weniger als 15000 Mann
eingeſchrieben werden; 4, die Maßregeln unter 1 und 2 ſol
len ausgeführt werden, bis die Zahl von 200000
von den noch nicht eingeſchriebenen erreicht iſt. An der
Debatte nahmen 16 Abgeordnete teil. Das Haus wurde

niſterkriſe noch

darauf vertagt. Am 26. April wird wieder eine geheime
Sitzung ſtattfinden. Jm Oberhauſe machte Lord Cre-
wee dieſelben Mitteilungen.

Der Kampf um die Wehrpflicht geht weiter.
Koenhagen, 26. April. Nach der Auffaſſung gut

unterrichteter engliſcher Politiker iſt die engliſche Mi-
keineswegs beigelegt.Lloyd George hat ſich einigen Parlamentsmitglie-

dern gegenüber geäußert, daß er nurin der Einfüh-
rung der allgemeinen Wehrpflicht die Mög-
lichkeit eines Sieges für England erblicke. Alle
wehrfähigen Männer müßten den gleichen Pflichten un-

werden, undterworfen nur die allgemeine

traf in Dröghede in der Grafſchaft Louth zur Kön- Wehrpfli ch t könne dem Heere den uviwendigen Er
ſatz liefern und die U ichen für die Stagatsbe.triebe und Geſchoßfabriken a e Damit ſei ler

dings den Geſchäfts und c reider Kreiſe, die die Wehrpflicht bekämpfen, nicht
ges h Für das Land ſei es aber ein zwingen

Beamtenmorde in Jndien.
London 25. April. Reuter meldet aus Simla vödin

21. April: Der engliſche politiſche Agent und
ein engliſcher Offizier ſind in Mand an derHrenze don Velutſchiſtan und Perſien von Etugeb o

renen erſchoſſen worden.
Grrſ W franzöſiſche Mordtaten.
Serlin, 26. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht die eidlichen Ausſagen e r

kenträgerm eines im Weſten ſtehenden Jägerbatail-
durch die unnnſtößlich fe wird, daß ein

franzöſiſcher Offizier dentſche Sanitäts
mann ſchaften durch Bedrohung init dem Revolver
zum Verrat ihrer eigenen Kameraden zu verleiten ge
ſucht hat und, da ihm dies nicht gelang, die Krankenträ-
ger meuchlings niederſchoß. Der Sanitätsge-
freite Hellinger wurde dabei durch einen Schuß in den
Kopf getötet. Die dentſchen Sanitätsſoldaten waren voll
kommen unbewaffnet und hatten den franzöſiſchen Offi-
zier ausdrücklich auf re Poten Kreuz Abzeichen und ihre

Eigenſchaft als Sa 5ſoldaten aufmerkſam gemacht.

Der Krieg gegen Jtakien
Fortdauernd erbitterte Kämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 26. April. Arm Südweſtrande der Hochfläche

von Do berdo kam es wieder zu heftigen Kämpfen. Hſt-
lich Sel z war es dem Feinde gelungen, in größerer
Frontbreite in unſere Stellung einzudringen, als er aber
ben Angriff fortſetzen wollte, ſchritten unſere Truppen
zum Gegenangriff, jagten ihn bis in ſeine alten Gräben
zurück und vertrieben ihn auch aus dieſen in erbittertem
Handgemenge. Somit ſind auch hier alle unſere ur-
ſprünglichen Stellungen in unſerem Beſitz. Einhundert-
dreißig Italiener wurden gefangen genommen. Das
Artilleriefeuer war an vielen Punkten der küſtenlän-
diſchen Front ſehr lebhaft. An der Kärntner
Front war die Gefechtstätigkeit gering. Am Col di
Lanag ſetzten unſere ſchweren Mörſer ihr Fener fort.
Die Tätigkeit der feindlichen Artillerie hat nachgelaſſen.
Im Suganaga- Abſchnitt ränmten die Jtaliener alle ihre
Stellungen zwiſchen Votto und Roncegno, in de
nen viel Kriegsmaterial gefunden wurde, und zogen ſich
nach Roncegno zurück.

Tittoni konferiert mit dem König.
Mailand, 26. April. Der „Secolo“ meldet ans Rom:

Tittoni iſt nach der italieniſchen Front abge-
reiſt. Gerüchtweiſe hängt angeblich dieſe Reiſe mit dem
beſonderen Wunſche Briands zuſammen, Konſferen-
zen mit dem König betreffs der möglichen Entwick-

diplomatiſche Beziehungen Amerikas z u
Deutſchland einzuleiten

Die Lage auf dem Balkan
Neuer Druck auf Griechenland.

Athen, 26. April. (Reuter.) Die Geſandten der Ein
tentemächte unternahmen einen neuen Schritt
wegen des Transportes ſerbiſcher Truppen
nach Mazedvnien, für den ſie die Benutzung griechiſcher
Eiſenbahnen r Auf den Beſuch der Diplo
maten erfolgte ein Miniſterrat.

Der Generalſtabschef Joſtow über den weſtlichen
Kriegsſchanplatz.

Berlin, 26. April. Jn einer Unterredung, die der
bulgariſche Generalſtabschef Joſtow geſtern einem
Mitarbeiter des „B. T.“ gewährte, erklärte er u. a., er
kehre von ſeinem Beſuche an der Weſtfront vol-
ler Bewunderung für das zurück, was die Deutſchen
an Organiſation, Kraft und an militäriſcher Kunſt
vollbracht hätten. Auch ſei er voll tiefer Bewunde-
rung für den Kaiſer, den zu ſprechen er Gelegenheit
gehabt hätte.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erfolge im Jrak und in Egypten.
Konſtantinopel, 26. April. Jn dem erſt r einge

troffenen amtlichen Bericht vom 12. April heißt es u. a.:
Jrakfront: Jn der Nacht zum 12. April erbeute-
ten wir dank der von uns vorher getroffenen Maßnah-
men ein feindliches Schiff, das von Felahie in
Richtung Kut el Amara, fuhr. Der Kapitän und ein
Teil der Beſatzung wurden getötet oder verwundet. Wir
entdeckten an Bord des Dampfers eine große Menge Pro
viant und Kriegsmaterial, ſowie einige Maſchinenge-
wehre. Unſere gegen den Suez- Kanal vorgehen
den Kräfte vernichteten vier von ihnen angetroffene
Schwadronen des Feindes vollſtändig. Wir machten ei-
nige Gefangene und erbeuteten große Mengen vont
Kriegsmoterial, Proviant und Munition. Unſere Ver

luſte in dieſem Gefecht waren ganz unbedentend.

Der Seehkrieg
Ein engliſches Ubvot verſenkt, ein Kreuzer tarp e iert.

Berlin, 26. April. Am 25. April iſt das engliſche
Uboot „E. 22“ in der ſüdlichen Nordſee durch unſere
Streitkräfte verſenkt worden. Zwei Mann gerettet
und gefangen.

Ein Uboot erzielte an demſelben Tage und in der
ſelben Gegend anf einen engliſchen Krenzer der
„Arethuſa“- Klaſſe einen Torpedotreffer. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

(Die Kreuzer der „Arethuſa“-Klaſſe ſind in den
ren 1913 und 1914 erbaut worden. Sie haben eine Waſ-
ſerverdrängung von 3560 Tonnen und eine Geſchwin-
digkeit von 29 Seemeilen.,

lung der Kriegslage durch den Abbruch der
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iſt von noch glänzenderem Erfol

zee“ die Rückreiſe nach Rotterdam an.

Zwei wettere engliſche Kreuzer geſunken.
Der deutſche Flottenangriff auf die engliſche Oſtküſte

e geweſen, als
der deutſche amtliche Bericht in ſeiner ſchlichten Zurück-
haltung bekundete.

Die engliſche Admiralität gab zuerſt nur das Sin
ken eines Zerſtörers zu. Zwei Kreuzer ſollten

aber nicht geſunken ſein. Jndes ſcheinender heils dochch

ugen des Un viele geweſen zu ſein;denn lant der Zig.“ elbet der Amſterdamer „Te
legraph“ ans London: Reuter berichtet, daß die bei
den Kreuzer und auch der Zerſtörer geſun-ken ſind. Anſcheinend ſind, wie der Telegraph weiter

beſagt, moch mehr Schiffe untergegangen.
ueneent Vermutung dürfte ſich ebenfalls bald be
ttatigen.,

Seekriegsopfer.
Rotterdam, 27. April. Der Dampfer „Maas-

haven“, der vor der engliſchen Küſte anf eine Minne
ſtieß, jedoch in den Hafen geſchleppt werden konnte, trat
am Dienstag nach notdürftiger Reparatur, geſchleppt
von den Dampfern „Noordzee“ und „Pool-
ze e J Mittwoch frühſticßen die Dampfer „Maashaven“ und „Poolzee“
auf Minen und ſanken. Der Dampfer „Noordzee“
traf mit den geretteten Mannſchaften im Neuen Waſ-
ſerweg ein.

Haag, 26. April. Geſtern nacht kam an Bord des
Rettungsſchiffes „Atlas“ die Bemannung des engli
ſchen Fiſchereifahrzeuges „Alfred R. 166“
an, das um zwölf Uhr durch ein deutſches Unter-
ſeeboot zum Sinken gebracht wurde. Das Un-
terſeeboot hatte die Bemannung nach dem Noordhinder-
VLeuchtſchiff gebracht.

Weitere Verſchärfung der engliſchen Blockadebeſtim-
mungen?

Die Wiener „Mittagszeitung“ meldet aus Genf: Das
„Journal“ läßt ſich aus London berichten, Grey habe
zu Parlamentariern und Journaliſten erklärt, daß Eng
land den Proteſt der Neutralen gegen die Blocka
deverſchärfung nicht berückſichtigen könne, ſondern
daß im Gegenteil eine noch weitere Verſchärfung

Blockadebeſtimmungen für die Neutralen zu erwar-
en ſei.

Von den Kolonien und Ubverſee
Die Kriegslage in Oſtafrika.

London, 26. April. Reuter meldet aus Moſchi (Oſt-
afrika): Die Deutſchen ſind im Zentrum ihrer Stellung
in einer ſehr ſchwierigen Lage und da ſie nicht be
»ritten ſind, können ſie General van de Venter nicht daran
hindern, ihre Linien öſtlich und weſtlich von dieſer Stel-
lung abzuſchneiden. Sie müſſen ſich entweder in zwei Ab-
teilungen trennen vder in der Richtung auf das Meer zu
rückziehen. Anzeichen machen es wahrſcheinlich, daß der
Feind ſich nach dem Meere ſammeln und ſeine Stellungen
bei Tabora aufgeben wird.

Der britiſche Erfolg bei Jrangi, ſo heißt es in dem
Reuter- Bericht weiter, wurde durch Anwendung von typiſch
buriſchen Angriffsmethoden errungen. Das
Zentrum wurde feſtgehalten, während die Flanken langſam
und vorfſichtig mit Unterſtützung von tötlichem und ſicher
gezieltem Gewehr und Feldgeſchützfeuer entwickelt wurden.
Kein Burgher wurde bloßgeſtellt, während das Netz enger
und enger gezogen wurde, bis der Feind nach zweitägigem
Kampfe den Reſt ſeiner Vorräte verbrannte und eiligſt ab-
rückte, ehe die Einſchließungsbewegung völlig beendet wer-
den konnte. Die Burghers verfolgen den Feind ſo ſchnell,
wie es der Zuſtand der Pferde erlaubt. Erſatzpferde werden
raſch nachgebracht. Militärtelegraphiſten, Flugzeuge und
Zufuhren ſind bemüht, nachzukommen. Die Kräfte, denen
ſie gegenüberſtehen, ſind ungefähr gleich an Zahl. (77)

Die Reutralen
Hollands Kriegsbereitſchaft.

Amſterdam, 26. April. Die „Schleſ. Ztg.“ berichtet:
Daß Holland ſich durch die feierlichen Erklärungen der
Ententemächte nicht von ſeiner Wachſamkeit ab-
bringen läßt, beweiſt die Tatſache, daß der Kriegsmini-
ſter ſoeben die Vorſchriften über die jährlich übliche Beur-
laubung der jüdiſchen Soldaten für die Oſterfeiertage für
dieſes Jahr außer Kraſt geſetzt hat, obwohl religiöſe Be
denken, die man hier ſtets in Erwägung zu ziehen pflegt,
gegen dieſe Maßnahmen ſprechen.

Ein neues chineſiſches Miniſterinum.

Berlin, 26. April. Die Chineſiſche Geſandt-
ſchaft teilt mit, daß ſich, laut einem aus Peking eingetrof-
fenen Telegramm, das neue chineſiſche Kabinett
folgendermaßen zuſammenſetzt: Durch Erlaß vom 22. d. M.
nahm Präſident Yuanſchikai das Rücktrittsgeſuch des
Staatsſekretärs Hſuhſichang an und ernannte an ſeiner
Stelle Tuanchijui zum Miniſterpräſidentender zugleich mit dem Poſten des Kriegsminiſter s be-
traut wurde. Außerdem wurden durch einen Erlaß vom
folgenden Tage Loutſengtſiang (wie bisher) zum Mi-
niſter des Aeußern, Wongyitang zum Miniſter des
Jnuern, Sunpaochi zum Finanzminiſter,Liukwanhſung (wie bisher) zum Marinemini-
ſt er, Tſangtſungſiang (wie bisher) zum Jnuſtizminiſter,
Chaungkuokan zum Unterrichtsminiſter, Kingpangping zum
Ackerbauminiſter, Tſaojonling (bisher Unterſtaatsſekretär
des Aeußern) zum Verkehrsminiſter und Shayiting
zum ſtellvertretenden Unterſtaatsſekretär des
Aeußern ernannt.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Veſichtigung

der beiden hieſigen Landſturmbataillone fand heute
durch den Landſturminſpekteur Generalleutnant Exzellenz
Gieſche ſtatt, nicht, wie an anderer Stelle auf Grund einer
irrtümlichen Mitteilung geſagt iſt, durch den ſtellvertretenden
kommandierenden General.

Das 25jährige Amtsjubiläum
feierte heute Donnerstag der Bürovorſteher der landwirt-
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft der Provinz Sachſen Wil
helm Sourell. Vorgeſetzte und Beamtenſchaft der Be
rufsgenoſſenſchaft gaben ihrer Anteilnahme lebhaften Aus
druck. Wir gratulieren ebenfalls!

Beförderung.
Offiziersſtellvertreter Richter und Rubuſch

von hier, im Gefangenenlager in Dienſt. wurden zu Feld
Die

Das Gelände der neuen Stichſtoffabrik
wurde geſtern Mittwoch durch den Regierungspräſidenten Herrn
von Gersdorff und einige erren aus vem Kriegsmini-ſterium igt. Die Herren begaben ſich auf dem Regie
rungsdampfer nach dem Gelände.

Die Ansführungsbeſtimmungen zum Süßſtoffgeſetz.
Vom Stellvertreter des Reichskanzlers ſind unter dem

25. April auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom
30. März 1916, betr. die Abänderung des Süßſtoffgeſetzes,
Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen worden.

Zur Herſtellung des Süßſtoffes wird unter Vorbe-
halt des jederzeitigen Widerrufs außer der Saccharinfabrik,
Akt.-Geſ., vorm. Fahlberg, Liſt Co. zu Magdeburg-Südoſt,
die Chemiſche Fabrik von Heyden Akt.Geſ. zu Radebenl-
Dresden ermächtigt.

Der hergeſtellte Süßſtoff iſt an die Kriegs-Che mi-
kalien-Akt.-Geſ. zu Berlin zu liefern, die den Süß-
ſtoff der Zentraleinkanfs geſellſchaft m. P. H., Berlin, zur
Verfügung ſtellt.

Süßſtoff darf zu anderen als den im Süßſtoffgeſetz vom
7. Jnli 1902 genannten Zwecken nur gegen Bezugs-
ſchein an die Verbrancher abgegeben werden. Die Preiſe
beſtimmt der Reichskanzler, die Bezugsſcheine ſtellt die
Reichszuckerſtelle aus; ſie ſind nicht übertragbar. Die
Reichszuckerſtelle kann den Bezug von Süßſtoff bis auf
weiteres Gewerbetreibenden zum Zwecke der
Herſtellung von Limonaden (natürlichen und
künſtlichen ſowie limonadenartigen Getränken aller Art mit
und ohne Kohlenſäure) geſtatten.
läßt die näheren Beſtimmungen.

Die Abgabe von Süßſtoff durch den Verbraucher iſt nur
mit Erlaubnis der Reichszuckerſtelle zuläſſig.

Die Anrechunng von Viehverkänfen.
Es hat den Anſchein, als wenn zur Zeit manche Land

wirte wohl aus dem Grunde weniger geneigt ſeien, leben-
des Vieh abzugeben, als ſie es ſonſt ſein würden, weil ſie
befürchten, daß man ſpäterhin doch von der Befugnis des
8 9 der Bundesratsverordnung vom 27. März 1916 (RGB.
1 S. 199) Gebrauch machen werde, und dann ihre bereits
verminderten Viehbeſtände zu ſtark herangezogen werden
würden. Da durch ſolche Erwägungen die ohnehin beſtehen-
den Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Schlachtvieh
noch erhöht werden müßten, wird zur Beſeitigung jener Be
denken von amtlicher Seite verſichert, daß die
von jetzt an ſtattfindenden Verkäufe und Lieferungen von
Schlachtvieh dem
würden, falls ſpäter eine Umlegung des Bedarfes gemäß
s 9 der Bundesratsverordnung notwendig werden ſollte.

Auf Kartoffelkäfer achten!
Mit der zunehmenden Bedeutung der Kartoffeln für die

Volksernährung wächſt die Notwendigkeit,
Auftreten des Kartoffelkäfers zu überwachen. Um dieſe
Ueberwachung wirkſam zu geſtalten, müſſen ſich an ihr die
geſamten bei dem Kartoffelbau beſchäftigten Bevölkerungs-
kreiſe beteiligen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die deutſchen Kriegschirurgen in Berlin.

Berlin, 27. April. Die zweite Tagung der deutſchen
Kriegschirurgen fand am Mittwoch hier ſtatt. Unter den
Gäſten befanden ſich der Kriegsminiſter und Kultusminiſter
von Trott zu Solz. Jm Verlauf der Tagung erſchien auch
die Kaiſerin.
leitete die Fachverhandlungen. Er wies auf die großen Er-

folge der Kriegschirurgie hin. Amtlich ſei feſtgeſtellt, daß
in den Feld- und Kriegslazaretten 86,6 v. H., in den Laza-

retten in Deutſchland 90,1 v. H. aller Verwundeten wieder
dienſtfähig geworden und nur 1,5 v. H. der Verwundeten
und Kranken geſtorben ſind. Insbeſondere gedachte er mit
höchſter Anerkennung des weiblichen Pflegeperſonals, der
6800 Krankenſchweſtern. Ueber das Schickſal der
Fremdkörper im Leibe des Verwundeten ſprach Profeſſor
Kättner (Breslau); er betonte, daß ſelbſt aus der Wand
des Herzens ſchon Geſchoſſe ohne Nachteil entfernt wor-
den ſind. Profeſſor Grashay (München) ſprach über die
Röntgenbeſtimmung der Geſchoßlage. An den Kaiſer
wurde ein Huldigungstelegramm aufgegeben.

Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 27. April. Der erſte Bundestag des

SächfiſchAnhaltiſchThüringiſchen tdes E. V. (Sitz Halle), der an den Oſtertagen in Weißenfels
abgehalten wurde. nahm einen ſchönen Verlauf. Es waren
etwa 200 Schickſalsgenoſſen erſchienen. Aus dem Tätigkeits-
bericht des Bundesvorſtandes iſt beſonders hervorzuheben,
daß die Bundesgeſchäfte durch den Krieg ſehr gehemmt wor-
den ſind, daß der Bundesvorſtand mit ſeinen Bittgeſuchen
um Bewilligung der Mittel zur Errichtung eines Heims
für altersſchwache und alleinſtehende Taubſtumme zum Vor-
teile des Vaterlandes zurücktreten mußte, daß der Bund
aber trotzdem dies Ziel nicht aus den Augen verlieren will.
Das Bundesvermögen beträgt etwas über 7000 Mark.
Jn den Bundesvorſtand wurden Ernſt Barth als erſter und
Otto Keilwagen als zweiter Vorſitzender gewählt. Am
zweiten Feiertage hielt Paſtor Richter (Lopoldshall), Taub-
ſtummenſeelſorger für Anhalt, in der Stadtkirche zu Weißen-
fels eine eindrucksvolle Predigt. Der nächſte Bundestag
wird Oſtern 1918 in Deſſau ſtattfinden.

Halberſtadt, 27. April. Ein Student der Medizin,
Sohn eines Gymnaſiallehrers, der ſich hier ſeit kurzer Zeit
aufhielt und ein täglicher Beſucher der Stadtbücherei war,
hat ſich in den letzten Tagen für etwa 400 A Bücher an
geeignet und in ſeiner Wohnung aufgeſtapelt. Der
junge Menſch, über deſſen Beweggründe zu dieſem Tun
noch Unklarheit, herrſcht, iſt von der Kriminalpolizei feſt
genommen worden. Von den entwendeten Büchern iſt noch
keines abhanden gekommen.

Stendal, 27. April. Der 74 jährige Kriegsfrei-
willige Baſſe im Magdeb. Huſaren-Regt. Nr. 10 hier
wurde zum Gefreiten befördert.

Wiedemar, 27. April. Das Eiſerne Kreuz erhielt
der Kriegsfreiwillige Max Weinert auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze. Er iſt der Sohn des Korbmachermeiſters
Max Weinert.

Bunte Zeitung
Pferde als Drückeberger. Ein r Tierarzt gibt im

ParisMidi kurioſe Beobachtungen zum Beſten. „So unglaub-
lich es klingt, ich habe tatſächlich entdeckt, daß es unter den Pfer-
den an der Front regelrechte Simulanten gibt. Beſonders häu-
fig konnte ich dieſe Beobachtung in jenen Frontabſchnitten
mächen, die ununterbrochen heftigem Artilleriefeuer ausgeſetzt
ſind. Da gibt es Pferde, die ein Bern nachſchleppen, andere
laſſen den Kopf bis auf die Erde herabſinken, und es iſt erſicht
lich, daß ſie ſich krank ſtellen. Hinter die Front geſchafft, ſprin-

wedellentnants befördert, gen die Simulanten wieder geſund umher.“

Die Reichszuckerſtelle er-

einzelnen Beſitzer angerechnet werden

ein etwaiges

Generalſtabsarzt Exz. v. Schjerning

Taubſtummenbun-

ſtöße

Wettervorausſage
Freitag, 28. April: Vorwiegend heiter, tags warnr.

Letzte Depeſchen
d. Stellungskämpfe im Weſten.

Zeppelinangriffe auf Margate und Dünamünde
Großes Hauptquartier, 27. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

e
r. rwurde.

bragt cher Handgranatenangriff durch Feuer zum Scheitern ge

Jm Abſchnitt Givenchy eu Gohelle Neuville St. Vaast
ſprengten wir mit Erfolg mehrere Minen, eutriſſen im anſchlie
enden Handgranatenkampf bei Givenchy dem Gegner ein Stück
ſeines Grabens und wieſen Gegenangriffe ab. Engliſche Vor

nördlich der Somme blieben ergebnislos.
Jm Mansgebiet iſt es neben heftigen Artilleriekämpfen nur

links des Fluſſes zu Jnfanterietätigkeit gekommen. Mit Hand
en vorgehende franzöſiſche Abteilungen wurden zurückge-

agen.
Deutſche Patronillenunternehmungen an mehreren Stellen

der Front, ſo in der Gegend nordöſtlich von Armentieres und
zwiſchen Vailly und Craonne, waren erfolgreich.

Jm Luftkampf wurde je ein feindliches Flugzeug bei Sou
chez und ſüdlich von Tahure, durch Abwehrgeſchütze ein drittes
ſüdlich von Parren abgeſchoſſen.

Die Vahnlinie im Noblettetal, füdlich von Suippes, wurde
durch ein deutſches Flugzenggeſchwader mit Bomben belegt.

Heute nacht kam ein Luftſchiffangriff gegen die Hafen und
eng von Margate an der engliſchen Oſtküſte zur Aus-

rung.
Oſtlicher Kriegsſchaupletz

Die Lage iſt unverändert.
Eines unſerer Luftſchiffe warf auf die Werke ſowie die

und Bahnanlagen von Dünamünde Bomben ab.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Aufgabe der engliſchen Abſichten auf Erweiterung der Dienſt
pflicht in Jrland.

London, 27. April. Das Preſſebüro meldet: Die Antwort,
die Premierminiſter Asquith in der Geheimſitzung
des Anterhauſes am Mittwoch auf eine Anfrage Carſon
gab, zeigte, daß die Vorſchläge der Regierung auf Er wei
terung der militäriſchen Dienſtpflicht in Jr-
land nicht zur Anwendung kommen ſollen.

Verſenkt.
Rotterdam, 26. April. Nach einer Lloydsmeldung iſt die

norwegiſche Bark „Carmanian“ geſunken.
Lugano, 26. April. Wie „Corr. d. Sera“ aus Tripolis

meldet, iſt der Dampfer „Rilo“ (2758 Tonnen) der Societa
Jtaliang dei Servizi Marit imi etwa vier Seemeilen von Tri-
polis bei Tagiura geſtrandet. Das Schiff iſt verloren,
man hofft, die Ladung zu retten.

Ein franzöſiſches Flugzeug bei Vliſſingen heruntergeſchoſſen.
Vliſſingen, 26. April. Heute morgen gegen 5 Uhr wurde

ein franzöſiſcher Farman-Zweidecker nach heftiger
Beſchießung durch die hol ländiſchen Küſtenbatterien
und Kriegsſchiffe zum Landen gezwungen. Die Ma-
ſchine iſt ſchwer beſchädigt. Der Zweidecker führte keine Bomben,
hatte ein Maſchinengewehr und war mit drahtloſer Telegra
phie ausgerüſtet. Die Bemannung, die aus einem Serge-
anten als Führer und einem Offizier beſtand, wurde durch Ma
rinetruppen gefangen genommen.

Ein holländiſches Kriegsſchiff von Engländern verſenkt?
Köln, 27. April. Nach Mitteilung der „Köln. Ztg.“ berich

tet die holländiſche ſozialdemokratiſche „Tribüne“: „Der Zu
ſtand war am 31. März ſo kritiſch, weil von engliſcher
Seite irrtümlich ein niederländiſches Kriegs-
ſchiff „Breda“ in den Grund gebohrt worden war.
England hat ſich ſofort veranlaßt geſehen, vollſtändigen
Schadenerſatz zu leiſten. Die Bemannung des Kriegs
ſchiffes wurde ſofort nach Jndien geſchickt, damit alles
vorläufig geheim bleiben ſolle. Die „Tribüne“ erklärt, daß ſie
dieſen Bericht, der von einem Mitglied der Beſatzun
der „Breda“ kommt, für äußerſt wahrſcheinlich halte, un
fährt dann fort: Daß man nichts davon gehört hat, daß die Be
ſatzung des Kriegsſchiffes nach Jndien geſchickt wurde, braucht
nicht auffallend zu ſein, da die Regierung bereits im Anfang der
Mobiliſierung der Preſſe verboten hat, Berichte über Truppen
verſchiebungen bei der Land und Seemacht zu ver öffentlichen.

Manlkorb für die engliſche Preſſe.
Amſterdam, 27. April. Die engliſche Preſſe ſchäumt

über neuerliche Verfügungen des Miniſteriums, welche der
Preſſe in bisher unerhörter Weiſe ihre Tätigkeit erſchweren.
Ueber geheime Kammer oder über Miniſterialſitzungen
dürfen nur die amtlichen Berichte veröffentlicht
werden. Ziveitens: Es iſt jeder Perſon und Zeitung un
terſagt, ohne geſetzliche Erlaubnis den Jnhalt irgend
eines vertraulichen Dokumentes, das irgend
einer Regierungsabteilung gehört, oder ir-
gendeine vertrauliche Mitteilung, die von ir-
gendeiner Perſon ſtammt, die im Dienſte des
Königs ſteht, wiederzugeben. „Times“ fragen:
„Sieht die Regierung die Gefahr nicht in die
ihre Uneinigkeit ſie hineintreibt? Dieſer Erlaß iſt ein
Geſtändnis der Schwäche und ein weiterer Schritt
bergab. Unfähig, unter ſich ſelbſt Deſsiplin zu halten,
gibt ſie einen Befehl, der geeignet iſt wenn er es nicht gar
beabſichtigt der Nation alle Nachrichten vor-
zuenthalten, die die Miniſter nicht gern mitteilen
möchten. Jn der ganzen Verfaſſungsgeſchichte des modernen
Englands hat keine einzige Regierung es bisher auch nur
verſucht, einen Befehl zu erlaſſen, wie ihn der zweite Teil

des Staatserlaſſes darſtellt.“ t
Ein Zeichen der Zeit!

Genf, 27. April. Kyriaſos Beniz
Sohn des griechiſchen Staatsmannes, iſt
gekommen, wo er als Attaché in de
Geſandtſchaft tätig ſein wird.

Die bentige Nummer umfaht 8 Seiten.
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r ſchaubezirk desDer Fleiſchbeſchau- und Ergänzung hbeſchaubezirk des zumveereſvienſ n e rn Tierarztes Meißner in Schafſtedt wird für die
Dauer ſeiner Abweſenheit wie folgt verſehen:

von Fleiſchbeſchaner Meuzel-Lauchſtedt:
der ganze Fleiſchbeſchanbezirk des Tierarztes Meißner;

von Tierarzt Knolle in Mücheln:
der Ergänzungsfleiſchbeſchaubezirk und zwar in den Ortſchaften
Niederwünſch, Obereclobicau, Niederelobicau u. Wünſchendorf.

Alle übrigen zum Ergänzungsfleiſchbeſchaubezirk des Tierarztes
Meißry ar re v argest Herr Tierarzt Paſch in Venkendorf.

erſeburg, den 25. Aprt s p Der Königliche Lanudrat.
r

Auſmerksamee e SKarl Tänzer
g. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
kür

Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

3 Betttedern und Betten
S

W PFernspr. 259.205 200000000090

Solide à hJ Quolitten,

e

D e 5 h a e W S o W S o W o
Rüschen l Spitzenkragen I Jabots
Westen ä Garnituren Unterblusen

in reicher Auswahl.
Aparte Neuheiten. Billige Preise.

Kowitz, Mersehurg.

e e Fr.d h

Die Geſchäftsinhaber der Nahrungsmittelbranche, als Materialwaren
Delikateſſen, Viktnalien-Händler, Bäcker, Fleiſcher uſw. werden zu einer Be
ſprechung wegen früheren Sonntagsladenſchluß für

Freitag, den 28. April,
abends 8 AUhr,

nach Räülkes Saal ergebenſt eingeladen.
Wegen der Wichtigkeit der Sache wird um Erſcheinen aller Be-

teiligten gebeten.

Näther, Weidling, Kahl,Hüthel, Stecher,Bäckerobermeiſter. Fleiſcherobermeiſter.
„Euer Wohlgeboren teile ergebenſt mit, daß Jhr Verband tadellos

ſicher und bequem ſitzt, und den Bruch vortrefflich zurückhält. Er iſt noch nicht
ein einziges mal heransetreten, was beim bisherigen Federband täglich,
vorkam. Bin ſehr zufrieden und bedaure nur es nicht ſchon früher ge-
kannt zu haben“, ſchreibt ſ. Exz. v. d. B., Generallt., über meinen geſetzl.
geſch. Hernien-Verband.

Bruchleidende
Jeder Verband wird genan nach Maß, ohne jede Feder, aus weichem

eder angefertigt. Jch bürge ſchriftl. 1 Jahr f. genaues Paſfen und Halt-
barkeit. O. Winterhalter, Leipzig, Leplayſtr. 6. Lieferant mehrerer
Krankenkaſſen. Jch werde Dienstag, den 11. April in Merseburg, Hotel
„Holdene Sonne“ von 9--4 Uhr Muſter vorzeigen und Maß nehmen.

Wie die

b68eco- Sehrotmühlen
so stehen auch die

Beco-Zentrifugen-

Und Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

an erster Stelle. Wenn Sie an Ihrer Zentrifuge etwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialfabrik für

o

Ph. Bender Co., Naumburg a, Sa., No. 76.
Wir bieten Ihnen große Vorteile, denn Sie haben die

Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun.

Milehzentrifugen und 3chrotmünlen

Herren und Damen

mit Kabinett und Elektr. Licht zu

I e C 5;Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas und Schreibtiſch ſofort zu
4 vermieten Roter Feldweg s II.

auch nach

auswärtsKrankentranspor
durch Luxusauto

M. Ritter, eipzig ſog v Weh.

geſchäftsgewandt, rührig und mit überallhin guten Beziehungen bietet
ſich günſtiges Arbeitsſeld mit großem Verdienſt durch übernahme und
Verbreitung einer der ernſten Zeit entſprechenden, patentamtlich ge-
ſchützten, von ſachverſtändiger Seite als hervorragend anerkannten Neu-
heit. Erforderliches Kapital je nach Größe des zu wählenden Wirkungs-
kreiſes 2000 Mark. Zuſchriften mit Angabe perſönlicher Verhältniſſe
unter J. S. 3568 an Rudolf Moſſe Berlin SW.

Reiche Ammswalnl in
schönen Unfertaillen,

enorm billig.X. Vvieweg, alle a. S. Gr. Steinſtraße 8,
Korſett-Geſchäft.

Aufruf!
Gerade in jetziger Zeit iſt es nötig erholungs- und ſtärkungs-

bedürftigen Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre Geſundheit zu kräf-
tigen und gilt dies wohl in erſter Reihe für die Kinder deren Väter,
vom Hauſe abweſend, für das Vaterland kämpfen. Der Ausſchuß des
freiwilligen Hilfsdienſt beabſichtigt nun erholungsbedürftigen Krieger-
kindern während der Sommermonate die genannte Möglichkeit zu ver
ſchaffen und zwar durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Volks
bade, und Abgabe von Milch und, anderen Kräftigungsmitteln. Ferner
wird geplant, gemeinſchaftliche Ausflüge in die nähere Umgegend und
Bewegung der Kinder in friſcher Luft, und endlich ſollen, wenn irgend
möglich, eine Anzahl Kriegerkinder einige Wochen in einem Kinder-
erholungsheim untergebracht werden. Es iſt gewiß ein Herzenswnunſch
eines jeden Deutſchen, geſunde und kräftige Kinder heranwachſen zu
ſehen und wenden wir uns an die ſchon ſo oft bewährte Hilfsbereitſchaft
unſerer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit der herzlichen Bitte, uns
bei unſerm Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Die Unter-
zeichneten ſind zur Empfangnahme von Gaben gern bereit und iſt auch
die kleinſte Gabe herzlich willkommen.

Merſeburg, im April 1916.
Der Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſt.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender,
Weißenfelſer Straße 41. Richard Dietrich, Fabrikbeſitzer, Oberalten
burg 141. Dobkowitz, Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich, Rentner,
Unteraltenburg 61. Engel, Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6. Haupt
mann, ſtellvertr. Klempnerobermeiſter, Blumentalſtraße 4. Kötteritzſch,
Kaufmann, Gotthardtſtraße 21. Naether, Rentner, Markt 9. Schäfer,
Kaufmann, Neumarkt 28. Schmidt, Schuhmacherobermeiſter, Kirchſtr. 9.

Weber, Fabrikdirektor, Halleſcheſtraße 68.

Günther Lieb mann
Merseburg

Entwürfe und sachgemäße Ausführung
elektrischer Licht- und Kraftübertragungen

jeder Art und Größe zum Anschluß
an städtische Elektrizitätswerke und Vberlandzentralen

Fernsprech- und Signalanlagen

Aufstellung und Unterhaltung
von Accumulatorenbatterien

Einrlchtungen
automatischer Wasserversorgungen, Orgel-, Fahrstuhl-

und Exaustoren-Antriebe

Großes Lager in Motoren für Gleich- und Drehstrom,
Koch- und Heizapparaten, Metalldrahtlampen

und sonstigen installations materialien

Lang jähriger Lieferant
staatlicher und städtischer Behörden

Die Manrer- und Zimmerarbeiten
für den Bau eines Aufenthaltsge-
bäudes und einer Wagenwäſche auf
Güterbahnhof Merſeburg (rd 1900 cbm

Frdl. möbliertes Zimmer

ſofort zu vermieten
Friedrichſtr. 38

Gut möbl. Zimmer
umbauter Raum)
werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Mer-
ſeburg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
poſtbeſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Vriefmarken) von 2,20 für
Los l Maurerarbeiten und 1,00 .4
für Los II Zimmerarbeiten bezogen
werden.

Angebote ſind bis Montag, den
15. Mai 1916, vormittags 11 Uhr,
verſchloſſen und mit entſprechender
Auſſchrift verſehen, nach hier ein-
zureichen.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg, den 22. April 1916.

Kgl. EiſenbahnBaunabteilung.

ſollen vergeben

vermieten. Breiteſtraße 8.

F. A. Hoppen
Patentanwaſtè

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telelon 4938

n

Mödbl. Zimme

Amtliche c Anßelgen.

Bekanntmachung.
An Stelle des zum Heere einbe

rufenen Führers der Jugendkompag
nie 870, Herrn Tierarzt Meißner in
Schafſtädt habe ich den Poſtverwalter
rn de daſelbſt mit der wei-

run ieſer ibelruut h g Keſer Kompagnie
Merſeburg, den 14. April 1916.

Der Königliche Landragt.

Berichtigung.
„An Stelle des zum Heeresdienſit

einberufenen Tierarztes Günther
hier, iſt dem Tierarzt Stephan,
hier, die vertretungsweiſe Ausübung
der Ergänzunggsfleiſchbeſchau für die
Dauer ſeiner Abweſenheit in deſſen
Bezirk übertragen worden.

Merfeburg, den 27. April 1916.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
Oskar Stöber in Schafſtedt, Markt 165
angeordneten Sperrmaßregeln wer-
den hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 26. April 1916.
Der Königliche Landrat.
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5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

bei Frau Peege.

Veſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.

Freundl. möhl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hälterstraßse 13.

PZinner Wo4gimmer Wohnung

iſt ſofort zu beziehen friLindenſtraße 19. Die
Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Lincdenstr. 11 II. ſe
Möbl. Zimmer W

mit 2 Betten, auch paſſend für Land

ſturmleute zu vermieten Windberg 6. ge
Möbl. Zimmer

iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.
mit 1. u. 2 Betten
zu vermieten

Unter-Altenburg 9.
e e ßFrdl. möbliertes Zimmer a

J ſofort zu vermieten. keFriedrichſtr. 38. er im

l. Etage, nJ 4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17. ſt
Wohnung

ar

4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche, ju
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli ſt
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Frdl. möbl. Zimmer
w

mit elektr. Licht ſofort zu vermieten r
Hälterſtraße 6-

T e
Geräumige Wohnung

mit Bad, in geſunder Lage, Gas, wIJnnenkloſett und Garten für 550
zu vermieten und 1. Juli zu be

mit 1 u. 2 Betten
zu vermieten

Unteraltenburg 9.

Möbl. Zimmer
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

ziehen. Näheres bei J uMaurermeister Günther,

Friedrichſtraße 36. il
Vérantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. m 9
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Die Demaskierung Gerards.
Der Verein f. d, Deutſchtum i. Ausl. iſt zu folgender Mit-

teilung ermächtigt:
Am Donnerstag, 20. April 1916, nachmittags 5 Uhr, kam der

Botſchafter der Vereinigten Staaten in Ber-
lin, Mr. James W. Gerard, begleitet von dem Vertreter
der „Aſſociated Preß“, Mr. Conger, der angeblich auch ein
Amerikaner iſt, auf die Geſchäftsſtelle des „Weltbundes der
Wahrheitsfreunde“ („League of Truth) in Berlin, Pots-
damer Straße 48; gegründet zur Bekämpfung der engliſchen
Lügen und zur Erhaltung des Friedens zwiſchen den Vereinig-
len Staaten und Deutſchland. Zu ſeinen Mitgliedern zählen
Hunderte von Amerikanern, die in Europa leben, darunter der
alte John Stoddard, Amerikas bekannteſter Schriftſteller, deſſen
Lieder drüben in allen Schulbüchern ſtehen. Ehrenamtlicher
Treuhänder der Liga, Leiter der Geſchäftsſtelle und Heraus-
geber der Zeitſchrift „Der Bindeſtrich“ iſt Wilhelm Marten,
der Sohn eines Deutſch-Amerikaners, aus der Nähe von Fal-
lersleben gebürtig und deutſcher Reichsangehöriger. Was die-
zer unerſchrockene, kluge und ſelbſtloſe Mann für das Deutſche
Reich und zugleich für ſein Adoptiv-Vaterland geleiſtet hat, das

vird eine nahe Zukunft ans Licht bringen. Wir hätten aus
Rückſicht auf die große, bisher und hoffentlich für immer mit
uns in Frieden lebende Nation der Vereinigten Staaten lieber
geſchwiegen, aber die eiſerne Notwendigkeit zwingt uns, in die-
ſen entſcheidungsvollen Tagen die Tatſachen reden zu laſſen:

Am Donnerstag, 20. April 1916, alſo kam der Botſchafter
der Vereinigten Staaten in Berlin, Mr. James W. Gerard, in
die Geſchäftsſtelle des „Weltbundes der Wahrheitsfreunde“. Jm
Büro waren Herr Marten und Mr. Taylor, ein Ameri-
kaner von iriſcher Abkunft, anweſend. Es entſpann ſich nun
eine höchſt merkwürdige Unterredung von etwa 20 Minuten
Dauer zwiſchen dem Botſchafter und Marten. Jnhalt und Ton
dieſer Unterredung werden ſpäter bekannt gegeben werden. Jm
Laufe der Unterredung fielen von den Lippen des Botſchaf-
ters der Vereinigten Staaten von Amerika fol
gende Worte, die unglaublich klingen und doch buchſtäblich
wahr ſind:

„Jf you attack me perſonally, J'll ſtop you if J ſhould
myſelf have to burn this place up!“ Zu deutſch: „Wenn
Sie mich perſönlich angreifen, werde ich Sie
unſchädlich machen, und wenn ich perſönlich die-
ſes Haus niederbrennen müßte!“

Hierzu bemerken die „Mitteilungen“ des V. f. d. D. i. A.
der Ausdruck „angreifen“ bezieht ſich auf die etwaige Veröf-

fentlichung von Tatſachen, Dokumenten und
Briefen, die von der weitverzweigten Organiſation. der
Wahrheitsfreunde geſammelt worden ſind. Die Sammlung
war jetzt ſoweit gediehen, daß ſie ausreichte, um Mr. Ge
rard als Vertreter der Regierung der Vereinig-
ten Staaten unmöglich zu machen und ſein ganzes
friedens feindliches Treiben bloß zuſtellen.
Dieſe Tatſachen und Papiere werden ſpäter bekannt gegeben
werden; ſie gehören zu den wichtigſten Dokumenten des Welt-
krieges.

Vorläufig bedarf es ihrer nicht. Mr. Gerard hat ſich
ſelbſt unmöglich gemacht. Das böſe Gewiſſen hat ihn
zu Falle gebracht. Schon der Umſtand, daß der Botſchafter einer
Weltmacht an demſelben Abend, wo er der deutſchen Re
gierung das Altimatum ſeines Präſidenten über-
geben mußte, das Büro eines ihm perſönlich unbekannten ein
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Dampfer Suſer.

Der franzöſiſche Kanal
Dampfer Suſſex, der regel-

mäßig zum Paſſagierver-
kehr zwiſchen den Häfen
Folkeſtone und Dieppe ver-

wendet wird, iſt im Kanal
von einem U-Boot torpe-
diert worden. Die Paſſa-
giere, unter denen ſich etwa
25 amerikaniſche Bürger
befanden, gehörten verſchie-

denen Staaten an. Die
amerikaniſche Regierung
beſteht, im Hinblick auf
angebliche Tatfachen,
darauf, daß die Suſſex
torpediert wurde und daß
es ein Torpedo deutſcher
Herſtellung war.

fachen Privatmannes aufſucht, muß im höchſten Maße auf
fällig erſcheinen. Völlig unerhört aber in der Geſchichte der
Diplomatie ziviliſierter Nationen iſt es, daß der Geſandte
einer Großmacht einen Angehörigen derjenigen Großmacht,
bei der er beglaubigt iſt, mit einem Verbrechen be-
droht. Das iſt ſo unerhört, das ſchlägt aller unter geſitteten
Völkern anerkannten Moral ſo ſchamlos ins Geſicht, daß Mr.
James W. Gerard in dem Augenblick, wo dies zur Kenntnis
ſeiner Regierung gelangt, für immer ein toter Mann ſein
muß.

Auch das Volk der Vereinigten Staaten wird einmal er
kennen, an welchem Abgrund es gewandelt iſt, und wird ſeiner
Regierung neue Wege vorſchreiben und neue Männer ge
ben, Männer, die nicht im Straßenton Newyorker Rowdies
reden, ſondern die würdig ſind, eine große Nation bei einer an
deren großen Nation zu vertreten.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Preisprüfung und Quittungszwang.

Die Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittel regt einen
Beurkundungszwang bei Lieferungen in denMarkt-
hallen an die Käufer an. Es handelt ſich dabei um die ein-
fachſte Form, etwa nach Art der in den Warenhäuſern auf-
geſtellten Kaſſenzetteln. Nach Feſtſtellungen, die gemacht
wurden, würden die durch den Zwang bedingten Beurkun-
dungen nur gexinge Mehrarbeit erfordern. Da die Groß-
händler den Klekknhändlern unter Umſtänden zu hohe Preiſe
abfordern und die Kleinhändler bei dem knappen Angebot
dagegen ſchutzlos ſind, andererſeits fürchten müſſen, wenn
ſie das Verlangen nach Beurkundung ſtellen, ihre Lieferan-
ten zu verlieren, kann der Zwang zur Beurkundung nur
ſtaatlicherſeits eingeführt werden. Die Reichsprüfungsſtelle
wendet ſich beſonders an die Kleinhändlerorgani-

e

ſationen, um aus vielen Geſchäftszweigen und Orten
Erfahrungen zu erhalten, die die Dringlichkeit, Durchführ-
barkeit und die vorausſichtlichen Wirkungen des
Quittungszwanges betreffen.

Viehhöchſtpreiſe in Bayern.
Das bayriſche Miniſterium des Jnnern hat zur Sicher-

ſtellung der Verſorgung des Heeres mit Vieh die bayriſche
Fleiſchverſorgungsſtelle ermächtigt, Höchſt preiſe für
Rindvieh, Schweine und Schafe feſtzuſetzen und nötigenfalls
die Enteignung zugunſten der bayriſchen Fleiſchver-
ſorgungsſtelle zu beantragen. Dieſe hat naturgemäß bereits
Höchſtpreiſe erlaſſen.

Der Handel mit Ferkeln und Läuferſchweinen in Sachſen,
ſoweit dieſe ein Gewicht unter 40 Kilogramm haben, fällt,
wie aus einer Bekanntmachung des ſächſiſchen Miniſteriums
des Innern hervorgeht, nicht unter die Beſtimmungen der
Satzungen für den ſächſiſchen Viehhandelsverband. Solche
gerde und Läuferſchweine können alſo freihändig verkauft
werden.

Durchfuhrverbot für Käſe.
Der Reichskanzler hat ſoeben eine Bekanntmachung er

laſſen, die die Durchfuhr von Käſe über die Grenzen des
Deutſchen Reiches verbietet. In der Bekanntmachung, die
ſofort in Kraft tritt, bleibt die Zulaſſung von Ausnahmen
vorbehalten,

Ausland
Drohender Generalſtreik in Norwegen?

Die monatelangen, in Kriſtiania gepflogenen Ver-
handlungen über den Tarif der Bergwerksarbeiter und
Mechaniker endeten erfolglos. Außer den ſeit Februar
ſtreikenden 5000 Bergleuten ſtellten 18000 Arbeiter der
Eiſeninduſtrie ihre Tätigkeit ein. Man erwartet, daß der
Arbeitgeberverein mit einer Ausſperrung erwidert, was im
gleichen Augenblick einen Sympathieſtreik von
30000 Mann hervorrufen würde. Aller Wahrſcheinlich-
keit nach entbrennt in nächſter Zukunft ein Generalſtreik.

Auf dunklen Pfaden.
dioman von K. Hottner-Grefe.

Nachdruck verboten.83]

Graf Steinberg war entſchieden ein weit beſſerer
Schutz für Otta von Werbach, als er, der Oberförſter Fritz
Axmann. Vielleicht hatte dieſem letzteren noch nie eine Er-
kenntnis ſo weh getan, als dieſe aber trotzdem verſchloß
er ſich ihr nicht. Ein Freund wollte er ihr ſein, wohin
immer ihr Weg führt ein Freund würde er ihr bleiben

Aber was bedeuteten ihre Worte von einem Brief
Und dieſe Aufregung ſchien ſie nicht mit Graf Steinberg
teilen zu wollen. In dieſer Sache wandte ſie ſich an ihn.

Fritz Axmann ſteckte den Brief in die Taſche und eilte
weiter. Da ſchon tauchten die Türme von Schloß Wer-
ſern n Noch wenige Minuten, und er konnte vor Otta

ehen
Als Fritz Axmann Otta gegenübertrat in ihrem

hellen, ſchönen Zimmer, und ihr verſorgtes, kummervolles
Antlitz ſah, da befiel ihn, wie ſo oft ſchon dieſer eigen-
artigen Frau gegenüber, eine Unſicherheit, wie ſie Schul-
jungen manchmal zur Schau tragen, wenn ſie vor einem
ſtrengen Lehrer ſtehen.

Er fand nicht ſofort die richtigen Worte, und es war
gut, daß ſie gleich ſelbſt von Hadmar und ſeiner Erkran-
kung zu ſprechen begann und ihm alle Details kurz mit-
teilte. Währenddem konnte er ſich ein wenig ſammeln.

Sie fügte noch hinzu, daß Doktor Wichmann hoffe, es
werde keine lebensgefährliche Wendung der Krankheit ein-
treten, daß er aber trotzdem darauf beſtehe, daß ſofort noch
5 ſehr bekannte Aerzte aus Salzburg und ein Pro-
eſſor aus Wien telegraphiſch herbeigerufen würden. Graf

Steinberg ſei eben weggerikten, um zu telegraphieren. Er
werde kaum vor einer Stunde zurück ſein.

„Und dann fragte Axmann in die Stille hin,
welche plötzlich entſtand.

Seine Stimme klang heiſer und rauh.
Frau Otta ſah forſchend in dieſes treue, ehrliche

Männergeſicht. Sie wußte es ja längſt, daß er ſie liebte,
wie vielleicht ſonſt keiner. Und ſie wußte, daß ſie mit
ihm machen konnte, was ſie wollte, daß er von eiſcem
Wort a ihrem Mund ſich lenken lie

Aber ſelten nur hatte ſie ein ſolches beſtimmtes
Wort zu ihm geſprochen.

Eine ſeltſame Scheu hielt ſie dieſem Mann gegenüber
oft befangen.

Seine Liebe erſchien ihr eigenartig und beinahe rüh-
rend. Alle die anderen, welche ſich im Laufe der langen
Jahre um ſie geſchart hatten, waren manchmal unbe-
ſcheiden und drängend geworden in ihrem Wünſchen und
Begehren. Sie hatte alle kühlen Herzens immer wieder in
die richtigen Schranken zurückgewieſen.

Nur er hatte nie das mindeſte verlangt. Und dennoch
ſtand in ſeinen Augen die große, echte Liebe. Frau Otta
ſeufzte ein wenig.

„Und dann wiederholte ſie fragend ſeine Worte.
„Ja, lieber Freund, das weiß ich ſelbſt noch nicht, was
dann wird! Geſtern noch war ich entſchloſſen, zu tun,
was der Graf wünſcht!“

„Er wirbt um Jhre Hand ſagte Axmann tonlos.
Sie nickte leicht.
„gJa!“
Er ſtand jäh auf und trat ans Fenſter. Schwer

lehnte er ſeinen Kopf gegen die Scheiben und ſtarrte hin-
aus in die glitzernde, ſchneeige Winterpracht.

Jetzt, da er die klare Beſtätigung ſeiner Vermutung aus
ihrem Munde hörte, jetzt tat ſie ihm trotz aller Vernunſts-
gründe furchtbar wehe!

Frau Otta begriff mit dem feinen Gefühi der reifen
Frau, was in dem ſchweigenden Manne vorging. Und
wieder flutete eine heiße Woge des Mitleids durch ihr
ſonſt ſo gelaſſen ſchlagendes Herz.

„Fritz ſagte ſie leiſe.
Zum erſtenmal nannte ſie ihn beim Vornamen. Bis-

her hatte ſie, trotz der Verwandtſchaft, ſtets nur „Ax
mann“ zu ihm geſagt.

Er fuhr herum, als hätte ein elektriſcher Schlag ihn
berührt. Blaß war er bis in die Lippen, und in ſeinen
Augen flammte plötzlich ein Feuer, das ſie noch nie ge
ſehen.

Sie ſenkte unwillkürlich die Lider.
„Lieber Fritz,“ ſagte ſie dann beherzter, „das Leben

ſpielt oft ſonderbar. Einſt nannten Sie mich Jhren „Engel'.
Das war ſehr übertrieben von Jhnen und entſprach ge-
wiß nicht den. Tatſachen. Heute ſtehen Sie an einer her-
vorragenden Stelle.“

öriz Axmunn war ganz nahe an Frau Otta heran-
getreten. Jetzt faßte er nach ihrer Hand.

„Jch habe Jhnen noch gar nicht gedankt“, mur-
melte er.

„Sie ſollen auch gar nicht danken“, entgegnete ſie und
ſah zu ihm auf mit einem Blick voller Vertrauen. „O nein!
Dieſe Ernennung, die wird für uns nur Gutes nach ſich
ziehen, denn wir brauchen einen Mann, wie Sie es ſind, an
ſolcher leitenden Stelle. Und dann: ich bin perſönlich ſehr
froh, denn nun behalte ich Sie hier, Fritz. Sehen Sie
ich brauche einen Freund in der Nähe. Ich brauche je-
mand, der zu mir ſteht in jeder Lebenslage!“

„Graf Steinberg!“ ſagte Axmann wie abwehrend.
Aber ſie hob leicht die Hand.
„Graf Steinberg iſt ein durchaus ehrenhafter Charakier.

Eine Verbindung mit ihm bedeutet für meinen Sohn
Erich eine Lebensſtellung, die beinahe derjenigen gleich-
kommt, welche jetzt Hadmar unbeſtritten einnimmt. Sie
wiſſen es ja wohl ſchon: der kleine Knabe im Jagdſchlof,
iſt geſtorben alſo iſt Hadmar Majoratsherr. Und Erich
wird einziger Erbe des ungeheuren Steinbergſchen Ver-
mögens und aller Güter.

Graf Steinberg liebt Erich ganz außerordentlich. Er
wünſcht nichts ſehnlicher, als ihn ganz als ſeinen Sohn zu
betrachten. Dies hatte er ſchon geſtern bewieſen, als er
ſich augenblicklich bereit erklärte, die dreißigtauſend Gulden
Spielſchuld für Erich zu tilgen. Heute freilich, wo Had-
mar Majoratsherr auf Werbach iſt, heute braucht Stein-
berg nicht mehr mit ſeinem Gelde einzutreten, oder doch
wenigſtens bloß vorübergehend. Aber eine Ausſicht wie
dieſe, welche ſich für Erich hier bietet, kann und darf ich
nicht zurückweiſen. Sehen Sie dies ein, Fritz

Er antwortete nicht gleich und als er endlich etwas
erwiderte, war es eine Gegenfrage:

„Und Sie ſelbſt, Baronin
„Jch ſelbſt? Ja ich ſelbſt komme dabei kaum viel

in Betracht. Graf Steinberg bietet mir ſeinen Namen,
eine Stellung, die den höchſten Anforderungen entſpricht;
er bietet meinem Sohne einen Reichtum, von dem die
jüngere Linie der Werbachs ſich niemals etwas träumen
ließ. Jch achte Steinberg außerordentlich hoch. Das
muß und wird ihm genügen Wir alle ſind keine Kinder
mehr, Fritz. Ueber die große Liebe müſſen wir hinaus
ſein. Uns, den Aelteren, muß das Leben anderes Er-
ſtrebenswertes bieten.“ Fortſetzung folgt.)
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Die Sommerzeit in Holland.
Die holländiſche Zweite Kammer hat den Geſetzentwurf

über die Sommerzeit angenommen.

Aus Stadt und Amgebung
Der ſtellvertretende kommandierende General des 4. Armee-

korps
Exz. v. Lyncker hat ſich heute zur Beſichtigung des hiefi-
gen Batgillons und des Lagers hier eingefunden.

Gegen den Fleiſchwucher in Berlin.
Das Oberkommando in den Marken teilt mit: Es iſt

zur Kenntnis des Oberkommandos gekommen, daß in den
letzten Tagen in GroßBerlin in einzelnen Geſchäften für
Geflügel und Fleiſch, ſoweit keine Höchſtpreiſe be
ſtehen, ganz übertrieben hohe Preiſe gefordert ſind.
Die Polizeibehörden ſind angewieſen, in derartigen Fällen,
die ihnen angezeigt werden, ſofort den Sachverhalt genau
feſtzuſtellen Bei unbilliger Spannung zwiſchen dem Ein-
kaufspreis und dem Verkaufspreis wird das Gefchäft
geſchloſſen und das Straſverfahren rückſichtslos durch-
geführt werden. Das gleiche gilt, wenn Verkäufer mit dem
Verkauf der genannten Waren zurückhalten, obwohl ſie noch
Vorräte beſitzen.

Gegen übertriebene Preisforderungen läßt ſich auf
Grund beſtehender Beſtimmungen überall vorgehen, nur
nuß das Publikum geſonnen ſein, ſich nicht übervorteilen
zu laſſen. Jeder ſollte auch im Intereſſe der Allgemeinheit
ſich gegebenenfalls zur Anzeige verpflichtet fühlen, wenn er
ſich überzengt hat, daß ihm ein auch für die jetzigen Ver-
hältniſſe unangemeſſener Preis abverlangt wurde. Trotz-
dem verdient das entſchiedene Vorgehen des Oberkomman-
dos in den Marken Anerkennung.

Ein Appell an den Sparſinn der Kriegerwitwen.
Es iſt vielfach die Bevbachtung gemacht worden, daß

nie den Hinterbliebenen von Militärperſonen ausgezahlten
geſetzlichen Bezüge nicht die im eigenen Jntereffe er
Empfangsberechtigten wie auch im allgemeinen ſozialen
Jnterefſfe wünſchenswerte Verwendung gefunden haben.
Das gilt in erſter Linie von den erſtmalig zur Auszahlung
gelangenden Beträgen, die infolge der Nachzahlung der Be-
willigungen vom Zeitpunkte der geſetzkichen Zuſtändigkeit
ab ſelbſt bei Aurechnung der über 3 Monate hinaus
empfangenen geſetzlichen Familienunterſtützungen eine
recht beträchtliche Höhe bisweilen von mehr als 1000
gewöhnlich aber von mehreren 100 zu erreichen
pflegen. Dieſe erheblichen Summen werden bei dem viel-
fach noch recht wenig entwickelten Sparſamkeitsſinn der Be
völkerung oft in kurzer Zeit ganz oder größtenteils ver-
ſchwendet, obwohl gerade hierbei für die Empfänger die Ge-
legenheit gegeben wäre, ein kleines Kapital zurückzulegen,
das ihnen ſpäter ein willkommener Notgroſchen ſein und
beiſpielsweiſe der Kriegerwitwen die Möglichkeit einer

neuen Eheſchließung weſentlich erleichtern könnte. Bis-
weilen ſind auch die laufenden monatlichen Bezüge höher,
als der aus dem Arbeitsverdtenſt des Mannes früher auf
Frau und Kinder entfallende Betrag, ſo daß es, beſonders
wenn die Witwen noch über andere Einnahmen verfügen
können, bei einer ſparſamen und haushälteriſchen Wirt
ſchaftsführung wohl möglich ſein müßte, auch von den lau-
fenden Staatsbezügen einen je nach den Verhältniſſen mehr
vder minder erheblichen Teil bei der Sparkaſſe zurüekzu
laſſen. Jedenfalls würde eine, wenn auch nur kurzfriſtige
Feſtlegung eines Teiles der Verſorgungsgebührniſſe geeig-
net ſein, dem raſchen un wirtſchaftlichen Verbrauch des Gel-
des und den ſich hieraus ergebenden ſchlimmen Folgeer-
ſcheinungen im gewiſſen Grade zu ſteuern, während gleich-
zeitig die Maſſe der angelegten Gelder den Geldmarkt in
erwünſchter Weiſe ſtärken würde.

Es erſcheint daher zweckmäßig, die Bevölkerung darauf
hinzuweiſen, die erwähnten Bezüge ganz vder zum Teil bei
öffentlichen Sparkaſſen, den länölichen Spar- und Darlehnus-
kaſfen und ähnlichen vertrauenswürdigen Kreditorganifſa-
kionen unter Vorbehalt des Rechtes auf jederzeitige Ab-
hebung in Verwahrung zu geben.

Da nun zur Belehrung, hauptſächlich der ländlichen und
kleinſtädtiſchen Bevölkerung, wie kaum ein zweites Mittel
die Einwirkung der Geiſtlichen auf die Kriegerwitwen
dienen wirrde, hat der Evangeliſche Ober-Kirchenrat zu Ber-
lin ſoeben Gelegenheit genommen, die Geiſtlichen ſeines
Auſſichtsbereiches an der Hand vorſtehender Darlegungen
hierauf aufmerkfam zu machen und ihnen dringend ans
Herz zu kegen, ihren Nat und Einfluß in dieſem Sinne auf
die Hinterbliebenen von Militärperſonen geltend zu machen.

Nur 69 Schultage im Sommerhalbjahr.
Das Sommerſemeſter der Schulen hat heute Donners-

tag, alſo zu einem ungewöhnlich ſpäten Zeitpunkt, ſeinen
Anfang genommen. Es endigt am 30. September und
ſchließt noch die Pfingſtferien (vwom 9. bis 15. Juni) und
die Sommerferien (vom 7. Juli bis 14. Auguſt) ein. übrig
bleiben nur 69 Schultage.

Die Allgemeine Evang.-Luth. Konferenz
hat in dieſen Tagen ihs Jahresblatt herausgegeben. Trotz
des Krieges hat der internationale Charakter dieſer weit
über Deutſchlands Grenzen Kinausreichenden Vereinigung
keine Einbuße erlitten. Jm Gegenteil, der Verkehr mit
Glaubensgenoſſen außerhalb Deutſchland iſt ein beſonders
reger geweſen. Ebenſo wie die römiſch-katholiſche Kirche
trotz nationaler Gegenſätze den Zuſammenhang ihrer Glie-
der aufrecht erhält, kann und muß auch die lirtheriſche Kirche,
die nicht an ein Land oder Volk gebunden iſt, ihres öku-
meniſchen Charakters ſich bewußt bleiben und ihre Bekennt-
nisgemeinſchaft in Zeiten ſchwerer Kämpfe mit verdoppel-
ten Ernſt pflegen. Um der erſchwerten Verkehrsverhärt-
niſſe willen mußte allerdings im Vorjahre die alle zwei
Jahre abzuhaltende Haupttagung unterbleiben. Dafür ſoll
in dieſem Frühjahre eine Tagung mit kürzerem Programm
abgehalten werden. Herford in Weſtfalen wird der Konfe-
renz ſeine Tore öffnen, und zwar am 21. und 22. Mai. Die
Teilnahme außerdeutſcher Mitglieder iſt ſelbſtverſtändlich
ebenſo erwünſcht als in Friedenszeiten, ja, nach bereits ein-
gegangenen Nachrichten beſtimmt zu erwarten. Das Jahres-
blatt, das Einladung und Feſtordnung enthält, wird auch
an Nichtmitglieder gratis verſandt. Diesbezügliche Wünſche
lind dem Sekretariat in Miltitz bei Meißen mitzuteilen.

Solaröl ſtatt Petroleum?
Der „Saole-Ztg.“ ſchreibt ein Leſer: „Schreiber dieſes

Hat ſeit der Petryleumknappheit 1 Zimmer und 3 Küchen
lampen mit Solaröl n Gebrauch. Jch habe keinen Mangel
an Licht gehabt und bin vft beneidet worden. Es bedarf bei
den Lampen eines Zylinders, bei welchem die kleine Loch
verengung nur 1—124 Zentimeter über der Flamme ſteht.
Mit der Veränderung der Zimmerlampe zum „Patent-
brenner mit Bauchzylinder“ habe ich keinen Erfolg gehabt
und meine 12 Lampe wieder eingerichtet. Was den üblen
Geruch im Zimmer anlangen ſoll, ſo kann der nur beim

brennt.

Füllen der Lampe im Zimmer euntſtehen, was zu vermeiden
iſt. Man ſorge nur dafür, daß der Docht gang egal an

Solaröl brennt helker als das jetzige Petroleunr.
Sokaröl war bislang genügend bei den zuſtändigen Fabri-

ken in Ballons von 10 Liter an käuflich.“
Das Petroleum iſt jetzt ſo minderwertig, daß man ſich

mit Solaröl nicht verſchlechtert. Wo dies zu haben iſt, mag
ſich alſo ein Verſuch empfehlen.

Das Modebkatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkfam machen.

Literariſches
Mit der Fürſorge für kriegsverletzte gewerbliche Arbei

ter beſchäftigt fich Heft 29 der Schriften des Deutſchen Werk
meifter-Verbandes. Der Verfaſſer, Gewerbeinſpektor Dr.
Friedrich Syrup, Gleiwitz (O.-Schl.), gilt als einer der er-

ſten Sachverſtändigen in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, der
dazu auch infolge feines Bernufes berufen iſt. Jn der Schrift
wendet ſich Dr. Syrup beſonders an die Werkmeiſter, die in
erſter Linie mit Kriegsbeſchädigten zu tun, für deren An-
lernung, für die Verwertung ihrer Arbeitskraft zu ſorgen

haben. Die Bryſchüre iſt aber nicht nur für die Werkmeiſter,
ſondern auch für alle Arbeitgeber von beſonderem Jntereſſe,

Einzeln koſtet die Schrift 25 Pfg. In größeren Mengen
bezogen wird ſie zum Preiſe von 5 Pfg. das Stück abgegeben,

n
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Wer Wratgettede terſütert

verſündigt ich m Vaterland.

e

Aus Provinz und Reich
Ein Pferdedieb.

Halle, 27. April. Am Svonntag, den 2. d. M., hat ein Ue
bekannter, anſcheinend Koppelknecht, in Nauendorf bei
Reideburg auf Grund eines gefälſchten Scheines eine dun-
kelbraune Stute und am Sonnutag, den 16. d. M., zwei
Pferde, und zwar einen Fuchswallach ſowie eine braune
Stute, rechtswidrig abgeholt. Der Betrüger iſt etwa 25
Jahre alt. Der Verbleib der Pferde iſt nicht bekannt. Mit-
teilungen erbittet die Halleſche Kriminalpolizei.

Ein poetiſcher Gänſedieh.
Weimar, 27. April. Eine unerfrenliche Ueberraſchung

wurde einer hieſigen Beſitzerin von 10 Gänſen zuteil. Als
ſie in früher Morgenſtunde nach dem Stalle ginug, um die
Tiere zu füttern, war zu ihrem nicht geringen Schrecken

nur uoch eine einzige Gans vorhanden. Dieſe trug einen
Zettel am Halſe mit ſolgenden Worten „Liebe Mutter!
Heute brauchen wir kein Futter. Geſtern waren wir noch
zehne, Heute bin ich ganz alleene!“ Von den verſchwunde-
nen Tieren und dem unverfrorenen Diebe hat ſich zurzeit

leider noch keine Spur gefunden.

Großfeuer in Leipzig.
Leipzig, 27. April. Jn der zweiten Morgenſtunde des

Mittwoch wurde ans der chemiſchen Fabrik von Carl
Reißmann in L-Plagwitz, Alte Straße 31, Großfeuer
gemeldet. Mit weithin leuchtender Flamme, die häuſerhoch
ſtieg, brannte ein großer, langer Lagerfſchuppen, in dem
größere Mengen ausländiſcher Farbhölzer und gemahlener
Holzmengen aufbewahrt wurden. Das Feuer, deſſen Ent

lich auf Selbſtentzündung beruht, muß ſchon längere Zeit
vor Ausbruch im Jnnern des Gebäudes ſortgeglimmt
haben. Zwei Dampfſpritzen grbeiteten 12 Stunde lang un
ausgeſetzt, und mit mehr als einem Dutzend Schlauchleitun-
gen und großem Löſchgerät waren die Mannſchaften der
Wehr in anſtrengender Tätigkeit. Die Flammen, die den
ganzen Lagerſchuppen, der faſt ausſchließlich aus Brettern
und Balken erbanut iſt, vernichteten, griffen auch auf das an
grenzende Maſchinenhaus über.

Der Frauenmord in Radebeul.
Dresden, 27. April. Der Frauenmord in Radebeul iſt

jetzt volkſtändig aufgeklärt. Der unter dem Verdacht der
Ermordung der Frau Clausnitzer verhaftete Proviſions-
reiſende Rudolf Boege hat ſich unter der Laſt der erdrücken-
den Beweiſe in der vergangenen Nacht in ſeiner Gefängnis-
zelle erhängt.

Praktiſche Arbeiterfürſorge.
München, 27. April. Die Arbeiterfürſorge in der Ma-

ſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg hat für 300000 A. ein
Gut erworben, um mit den dort erzeugten Produkten ihre
Arbeiter zu verſorgen.

Köſen, 27. April. Nach dem Genuſſe von geräucherter
Knackwurſt erkrankte der hier wohnende Photographenlehr-
ling Kurt K. Die fragliche Wurſt hatte er bei einem Be-
ſuche ſeiner Schweſter in einer Großſtaöt gekauft. Das Aus-
ſehen der Wurſt, welche der Polizei übergeben wurde, ließ
die Vermutung zu, daß es ſich dabei um eine arge Fälſchung
von Nahrungsmitteln handelt. Die Unterſuchung iſt ein-
geleitet,

Halle, 27. April. Jn einer Bekanntmachung des Magi-
ſtrats wird ausgeführt, daß durch zu ſtarken Fleiſchverbrauch
in der erſten Hälite des Monats April das für die Stadt
Halle von Reichs wegen feſtgeſetzte Kontingent erheblich
überſchritten iſt und Hurch Herabſetzung des Fleiſchver
brauches in der nächſten Zeit wieder eingebracht werden
muß. Das ſoll geſchehen, indent für die nächſte Zeit auch
der Donnerstag ein fleiſchloſer Tag wird.Es gibt alſo da weder Fleiſch, Fleiſchwaren, Wurſt, Speck
oder ähnliches zu kaufen. Fleiſchkonſerven dürfen in der
Woche vom 27. April bis 3. Mai überhaupt nicht verkauft
werden. Jn Gaſt- und Speiſewirtſchaften darf in der Woche
vom 27. April bis 3. Mai höchſtens ein Drittel des durch-
ſchnittlichen Wochenverbrauches der vier Wochen vom 15.
März bis 12. April an Fleiſch verbraucht werden.

Querfurt, 27. April. Der diesjährige Wieſenmarkt
war infolge des herrlichen Frühlingswetters äußerſt zahl-
reich beſucht. Beſonders war viel Nachfrage nach Korb und
Töpferwaren. Gutes Geſchäft machten auch die Apfelſinen-
und Konfektverkäuſer.

ſtehung bei dem leicht breunbaren Lagermaterigl vermut-

des
Die ſofort benachrich. Polizei nahm di

Januar dieſes Jahres.
Gröbers

vom

Schkenditz, 27. April. Am Dienstag nachmittag wurdenvon Spaziergäugern Waldes e3 Ruſſen beobachtet
e Ausreißer, die

irgend einem Arbeits mando entwichen ſind, feſt.
Schkeuditz 27. April. Dem GerichtsAktuar, Vizefeld-

webel und Offizieraſpiranut Hans Schnobbel iſt das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden. Die
Friedrich-AuguſtMedaille in Silber erhielt er bereits im

27. April. Jm Garten der Güntherſchen Gaſt
wirtſchaft „Zum Bahnhof hier iſt ſeit Sonnabend ein
Hindenburg- Denkmal geſetzt. Schöpfer desſelben
iſt ein dem hieſigen Milite ndo igerLandſtürmer, von Beruf Bildhauer. Die aus Zement her

geſtellte und J J gelungene Hindenburg-Büſte ruht
auf einem etwa Meter hohen, aus ſchweren Bruch und
Feldſteinen zuſammengefügten Sockel, deffen untere Seiten
durch Steinblöcke flankiert werden und dem ganzen Bau
ein monumentales Gepräge verſchaffen.

Köthen, 26. April. Ueber den umgepflügten
Spinat, von dem kürzlich berichtet wurde, gibt der Be
ſitzer des betreffenden Ackerſtückes folgende Aufkkärung: Der
geſamte Spinat war durch ſchriftlichen Vertrag an einen
Gemüfehändler zum Abernten verkauft worden. Nach dem
I. April verzichtete der Käufer auf den noch vorhandenen
Beſtand, da der Spinat alt und bitter, daher unverkäuflich
geworden war. Um eine weitere Ausnutzung zu ermög
lichen, geſtattete der Beſitzer jedem, fich nach Bedarf von dem
Spinat zu beliebiger Verwendung zu holen, wovon auch
reichlich Gebrauch gemacht wurde. Da ſich aber die Herrich
tung des Ackers zur neuen Ernte nicht länger aufſchieben
ließ, mußte notgeörungen der noch vorhandene Spinat am
14. April untergepflügt werden. Dem Ackerbeſitzer kann
alſo aus ſeinem Verhalten kein Vorwurf gemacht wer
den.

Caja, 27. April. Der Einbrecher, welcher in der Nacht
2. zum 3. April beim Gutsbeſitzer Schmiedt in

Großgörſchen und in der Nacht vom 13. zum 14. April beim
Gutsbeſitzer Jmmiſch hier die Räucherkammer ausge-
räumt hatte und Wäſche, Kleider und noch viele andere
Gegenſtände mitgehen hieß, konnte bereits am 18. April.
durch die eifrig angeſtellten Ermittelungen des Herrn Gen-
darmerieWachtmeiſter Apelt aus Lützen in der Perſon des
2lfährigen Schweizers Friedrich Puludniak in Droſchka
feſtgenommen werden. Die Spur des Diebes führte,
wie bereits früher erwähnt, nach Pegau. Hier ermittelte
Herr Gendarmerie-Wachtmeiſter Apelt, daß der Dieb den
zum Transport benutzten Schubkarren für 2 A. verkagaft
und das geſtohlene Gut auf ſeinen Namen als Bahnfracht
in drei Särken nach Serba befördern ließ. Von dort aus
hat er einen Teil der Wurſt- und Fleiſchwaren, ſowie ver
ſchiedene Wirtſchaftsgegenſtände ne Wohnung nach
Droſchka gebracht, während die heute bei ſrinem
Vater, dem Schweizer Auguſt Puludn t in Thalbürgel
aufgefunden wurde, wo ſie im Garten in einer Tiefe von
zirka 2 Meter. vergraben war. Von den Schinken und
Wurſtwaren war der größte Teil bereits verbraucht wor-
den, während die übrigen geſtohlenen Sachen ihrem recht-
mäßigen Beſitzer faſt vollſtändig wieder zurückgegeben wer-
den konnten. Vater und Sohn wurden verhaftet und nach
Jena und Eiſenberg in Unterſuchungshaft abgeführt,
Beide waren im Jahre 1910 in Großgörſchen, Rahng und
Caja als Schweizer beſchäftigt. Durch dieſe beiden Ein
brüche ſind gleichzeitig noch zwei andere Diebſtähle in
Bürgel und Thalbürgel aufgedeckt worden.

Michlitz, 27. April. Dem Gefreiten Theodor Kittel
von hier wurde auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze für be
wieſene Tapferkeit vor dem Feinde als erſtem aus unſerem
Orte das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Mainz. 27. April. Durch einen eigenartigen Unfall
wurden bei Gmünden am Main fünf Perſonen verletzt.
Eine einem Viehhändler gehörige Kuh, die nachts durchge
brannt war, konnte trotz aller Bemühungen nicht eingefan
gen werden. Fünf Männer, die die aufs äußerſte wild ge
wordene Kuh anhalten wollten, wurden von dem wütenden
Tiere derart zugerichtet, daſt einer von ihnen, ein 70 Jahre
alter Mann, nach wenigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab und
an dem Aufkommen eines anderen gezweifelt wird. Die
übrigen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Bayreuth, 27. April. Jn einem Gehölz bei Mühl-
bach in Oberfranken (an der öſterreichiſchen Grenze) wurde

am zweiten Oſterfeiertage eine Familie Denk aus Aſch
in Böhmen erſchoſfemauf gefunden. Der Mann,
der einen Revolver noch in der Hand hielt, hatte zuerſt ſeine
Frau, vier Mädchen und einen Knaben im Alter von 16,
13, 10, 7 und 3 Jahren getötet. Bei dem Manne fanden ſich
100 Heller vor. Auf einem Zettel ſtand außer dem Nament
„Wir ſcheiden aus dem Leben und wünſchen allen Freunden
ein herzliches Lebewohl!“

Gerichtszeitung
Mit Gips verfälſchte Futtermittel.

Mainz, 27. April. Das Schöffengericht in Mainz ver
urteilte den Mühlenbeſitzer Friedrich Pfaff aus Finthen,
weil er fortgeſetzt das Schrot, das er aus der ihm von Land
wirten übergebenen Futtergerſte herſtellte, durch Zufatz er
heblicher Mengen Gips verfälſcht hatte, zu 3 Monaten Ge
fängnis. Die verfälſchten Futtermittel hatten bis zu 20
Gipszuſatz. Die damit gefütterten Tiere erkrankten und
gingen ein.

Liebes verhältniſſe mit Kriegsgefangenen.
Ansbach, 27. April.

urteilte die Dienſtmagd Selz, die mit einem ruſſiſchen
Kriegsgefangenen ein Liebesverhältnis angeknüpft hatte,
zu 6 Monaten, die Bauerntochter Müller, die mit einem
franzöſtſchen Kriegsgefangenen ein Verhältnis angefangen
hatte, zu 3 Monaten Gefängnis.
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Bunte Zeitung
Die erſten Heiraksannoncen. Wer der Erſte in

Deutſchland geweſen, welcher auf „dieſem nicht mehr un
gewöhnlichen Wege“ eines Zettungsinferates eine Lebens-

efährtin fuchte, wäre zwar intervllant zu erſahren, dürfte
ch aber wohl ſchwerlich feſtſtellen ürilen. Sicher iſt dies
heute ſo beliebte Verfahren viel älter, als man glaubt.
Die erſten ſchüchternen Anfänge Ken ch bereits im
Beginne der neunziger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts
in Hamburger Zeitungen, indem einige ſich ganz brWnders
vereinſamt fühlende Männer ſich öffentlich darüber Ws-

wie ſehr es ihr Wunſch ſei, an der Hand eines
iebenden Gattin durch das Leben zu pilgern. Nachdem

auf dieſe Weiſe der Reigen eröffnet war, wurde der neue
Kulturzweig in öſterreichiſchen Zeitungen weiter ge
pflegt. Bisher hatten die Bittſteller ihre Namen
verſchwiegen. Einen wahren Fartſchrikt in dieſer
Richtung bezeichnete es daher, als im Jahre 1794 in einem
Wiener Blatte ein Heiratsgeſüch erſchien, deſſen Einſender
ſich uugeniert nannte, und deſſen Länge für die Billigkeit

Die Strafkammer in Ansbach ver

ze
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ich in etwas gemiſchter Geſellſchaft befande las Mittel, Wanzen zu
vertreiben, von einem zu verkaufenden Pferde, einem eine neue
verſorengegangenen Hunde uſw. lautete: „Ehegattin zuleiten.

Weiſe Vertrauen zuihmhätte, kann ſich nach Belieben entweder B
S S 2 S S S 2 a O 3 e S s 2

hier oder vom Lande ſein, eine Wiltib oder ledig, nur
darf ſie nicht häßlich ſein, auch weder zu ung noch zu

re

mit zubringen. Die nähere Auskunft würde ſich beſſer

teren Zeu war es vorbehalten, auch in
brechen, durche Denen d den Weartt zu werfen und damit

Aera in der Geſchichte der Heiratsgeſuche ein

r Beziehung
uregaus

mögens
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Marktberichte
Liebenwerda, 25. April. Außer den 5 großen Roß- und

werden hier jährlich noch 19 Schweine-
märkte abgehalten, die ſtets gut beſucht und befſchickt
waren und meiſtens einen erfreulichen Umſatz aufwief
In letzter Zeit waren die Preiſe aber derart in die Höhe
gegangen, daß viele kleine Leute den Kaufpreis nicht er
ſchwingen konnten und leer
Koſtete doch das Paar Ferkel bis 120 A. Da trat am letzten

Markte, der mit etwa 500 Stück Ferkeln beſchickt war, ein
plötzlicher Umſchlag ein. Es war eine Anordnung erlaſſen
worden, wonach Ferkel und Läufer aus dem Kreiſe nicht
nach Ortſchaften außerhalb der Provinz Sachſen ausgeführt
werden dürfen. Die Folge war, daß das Paar Ferkel be
reits mit 40 abgegeben wurde und ein großer Teil un-
verkauft blieb. Viele der kleinen Leute konnten ſich 1—2

aufwieſen.

nach Hauſe gehen mußten.

Tiere zur Aufzucht erwerben, um im Herbſte von dem teil
weiſen Erlöſe Zinſen und Püchte zu zahlen.

Von der Unſtrut nnd Finne, 25. April. Jn der ver
Woche wurden bezahlt für 50 Kilo Speiſekartof-

Mühren 8--9, Zwiebeln 32——35, Weißkraut
ſing 39—32, Kohlrüben 5-6, rote Rüben 11 bis

1 rrettich 28--30, Sellerie 22--24, Kohlrabi Schock 10
bis 15, Rettich 4——6, Kopfſalat 9, Roſenköhl 0,45 C. Aepfel
Pfund 1. Sorte 0,25--0,40 2. Sorte 0,18--0,24, nen
0,20--0,24, Tafelbirnen 0,30——0,50, Rhabarber 6,25—0,30 A.
Wilde Kaninchen Stück 1——1,40 Hähnchen 250, Tauben
0,70 Enten 4&—6, Perhühner 2,75—3,75; Truten Pfund
1,80-—-2 A. Eier Stück 0,16—-0,18, Butter Pfund 2,40 255 A.

Friedrichsfelde, den 26. April 1916.
Auftrieb: 126 Stck. Schweine, 1321 Stck. Ferkel. Verlauß

des Marktes: Langſames Geſchäft, Preiſe weichend.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine

7—8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 68--93 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 56-—68 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 41—56 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,
Stck. 32—41 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

en S

bietet

verzinſt

zahlt

parkaſſe Merſeburg

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansneunbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Metallbetten
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten

Bisenmöbelfabriksuohli. Thür.

Verſchiedenes.
an Private.
Katalog frei.

H. Schnee Nachf.
Er
Strumpfwaren und Tricotagen.
Anulle a. S., Gr. Steinstr. 84.

stklassigesSpezialgeschüftfür

Angel-Schellſsch

bei
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſehurg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

gäckerlehrüing

ſtellt unter günſtigen Beding. noch
ein Otto Zinziy, Oelgrube 41.

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Stellenmarkt
Gebildetes 2l jähriges

Mäcdcichen,
im Kochen, Nähen und jeder Haus-
arbeit perfekt, ſucht Aufnahme in
gutem Haushalte (Stütze, Land be-
vorzugt.) Offerten Merſeburg Halle-
ſche Straße 35 I.

Lehrling.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Amtliche Anzeigen

Auf Grund der Verordnungen des Bundesrats über
Kaffee, Tee und Kakao vom 11. November 1915 (Reichs-

S. 750) 4. April 1916 (Reichs-Geſetzbk.
wird beſtimmt:

Wer Tee, auch in Miſchungen mit anderen Er

Geſetzbl.

S 1.
zeugniſſen,
iſt verpflichtet, die vorhandenen Mengen getrennt nach Art
und Eigentümern unter Bezeichnung der Eigentümer und
des Lagerungsortes dem Kriegsausſchuſſe für Kaffee, Tee
und deren
ſchuß) bis zum 13. April 1916 anzuzeigen. Anzeigen über
Mengen, die ſich mit Beginn des 8. April 1916 unterwegs

ſind von
Empfang zu erſtatten.

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Mengen, die
1. im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtaats oder

Elſaß-Lothringens,
Heeresverwaltungen

ſtehen, 32. insgeſamt weniger als 5 Kilogramm betragen
Außerdem hat jeder Eigentümer von mehr als 300 Kilo

gramm Tee an einem vom Reichskanzler bekanntzugeben-
den Tage dem Kriegsausſchuſſe telegraphiſch ſeinen geſamten
Beſtand an Tee,
fremden Gewahrſam, insbeſondere auf dem Transport be

getrennt nach Kiſten,
Durchſchnittspreis anzuzeigen.
ſich nicht auf die in Abſ. 2 Nr. 1 genannten Mengen.

8 2. Tee darf nur durch den Kriegsausſchuß abgeſetzt

befinden,

findet,

werden.
Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf die im F1

Abſ. 2 und
auf Mengen, die der Verpflichtete vom Kriegsausſchuß er
halten hat.

S 3. Wer Tee in Gewahrſam hat, hat ihn dem Kriegs-
ausſchuß auf Verlangen zu überlaſſen und auf Abruf zu
verladen.
pfleglich zu behandeln; auf Verlangen hat er dem Kriegs-
ausſchuß Proben gegen Erſtattung der Portokoſten einzu

Der Reichskanzler kann nähere Beſtimmungenſenden.
über dieſe

Dieſe Vorſchriften finden keine Anwendung auf die im
s 2 Abſ. 2 bezeichneten Mengen.

Der Kriegsausſchuß hat auf Antrag des zur über
laſſung Verpflichteten binnen vier Wochen nach Eingang des

8 4.

Antrages,
welche

vill. Für
will, erliſcht die Abſatzbeſchränkung des 8 2; das gleiche gilt,
ſoweit er
Iſt der Verpflichtete nicht zugleich der Eigentümer, ſo kann
auch der Eigentümer den Antrag nach Satz 1 ſtellen.

Alle Mengen, die hiernach dem Abſatz durch den Kriegs
ausſchuß vorbehalten ſind,
werden. Der zur überlaſſung Verpflichtete hat dem Kriegs-
ausſchuß
Lieferung
nach dieſem Zeitpunkte zu erfolgen.

8 5. Der Kriegsausſchuß ſetzt den Übernahmepreis end-
gültig feſt.

S. 6. Erfolgt die überlaſſung nicht freiwillig, ſo wird
das Eigentum auf Antrag des Kriegsausſchuſſes durch An-
vrdnung der zuſtändigen Behörde auf ihn oder die von ihm
in dem Antrag bezeichneten Perſonen übertragen. Die An-
ordnung iſt an den zur Überlaſſung Verpflichteten zu richten.
Das Eigentum geht über, ſobald die Anordnung ihm zugeht.

7. Die Zahlung ſoll in der Regel bei der Abnahme,
jedoch ſpäteſtens vier Wochen nach Abnahme erfolgen.

Streitigkeiten über die aus dem 8 3 ſich ergeben-

S 7.

8 8.
en Verpflichtungen
jehörde endgültig.

s 9. Der Kriegsausſchuß hat die übernommenen Vor-
Maßgabe der Beſtimmungen des Reichskanzlers

veiterzugeben,
äte nach

beſtimmt zu bezeichnenden Mengen er übernehmen

s 11.
mungen

Bekanntmachung über Tee.
Vom 6. April. 1916.

ſehen iſt.
s 12.

S. 233)

mit Beginn des 8. April 1916 in Gewahrſam hat,

Erſatzmittel, G. m. b. H. in Berlin (Kriegsaus-

dem Empfänger unverzüglich nach

insbeſondere im Eigentume der
oder der Marineverwaltung

Kaff
Geſetzbl.

einerlei, ob dieſer ſich in eigenem oder

Gewicht und unverzolltem
Die Anzeigepflicht erſtreckt

im 8 4 Abſ. 1 Satz 2 bezeichneten Mengen ſowie

Er hat ihn bis zur Abnahme aufzubewahren und

Verpflichtungen erlaſſen.

jedoch nicht vor dem 22. Mai 1916 zu erklären,

die Mengen, die er hiernach nicht übernehmen

eine Erklärung binnen der Friſt nicht abgibt. Mengen.

müſſen von ihm abgenommen

anzuzeigen, von welchem Zeitpunkte ab er zur
bereit iſt. Die Abnahme hat innerhalb 4 Wochen

koſten

8 4.

entſcheidet die höhere Verwaltungs-

8 10. Der Reichskanzler kann Ausnahmen zulaſſen.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtim-

ſtändige Behörde

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten ver Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark wird beſtraft:

1. wer die ihm nach 8 1 Abſ. 1 oder 3 obliegende An-
zeige nicht in der geſetzten Friſt erſtattet vder wiſſent-
lich unvollſtändige oder unrichtige Angaben macht;

2. wer der Beſtimmung im 8 2 Satz 1 zuwider Tee in
anderer Weiſe als durch den Kriegsausſchuß abfſetzt.

3. e Verpflichtungen nach g 3 Abſ. 1 zuwider-
handelt,

4, wer den nach F 11 Abſatz 1 erlaſſenen Beſtimmungen
zuwiderhandelt.

8 13. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Berlin, den 6. April 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Elfaß-Lothringens,
Heeresverwaltungen oder
ſtehen,

2. insgeſamt weniger als 10 Kilogramm betragen.
Außerdem hat jeder Eigentümer von mehr als 600 Kilo

gramm Rohkaffee an einem vom Reichskanzler bekanntzu-
gebenden Tage dem Kriegsausſchuſſe telegraphiſch ſeinen ge
ſamten Beſtand an Rohkaffee,
eigenem vder fremdem Gewahrſam, insbeſondere auf dem
Transport befindet, getrennt nach Ballen, Gewicht und un
verzolltem Durchſchnittspreis anzuzeigen.
pflicht erſtreckt ſich nicht auf die in Abſ. 2 Nr. 1 genannten

S 2. Rohkaffee darf nu
geſetzt werden.

Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf die im 81
Abſ. 2 und im 8 4 Abſ. 1 Satz 2 bezeichneten Mengen ſowie
auf Mengen, die der Verpflichtete vom Kriegsausſchuß er-
halten hat.

S 3. Wer Rohkaffee in Gewahrſam hat,
Kriegsausſchuß auf Verlangen zu überlaſſen und auf Ab-

Er hat ihn bis zur Abnahme aufzube-
wahren und pfleglich zu behandeln, er darf ihn nur mit Zu-
ſtimmung des Kriegsausſchuſſes röſten; auf Verlangen hat
er dem Kriegsgusſchuß Proben gegen Erſtattung der Porto-

einzuſenden.
ſtimmungen über dieſe Verpflichtungen erlaſſen.

Dieſe Vorſchriften finden keine Anwendung auf die im
8 2 Abſ. 2 bezeichneten Mengen.

Der Kriegsausſchuß hat auf Antrag des zur Über-
laſſung Verpflichteten binnen vier Wochen nach Eingang
des Antrages, jedoch nicht vor dem 22. Mai 1916 zu er-
klären, welche beſtimmt zu bezeichnenden Mengen er über-
nehmen will.
nehmen will, erliſcht die Abſatzbeſchränkung des 8 2; das
gleiche gilt. ſoweit er eine Erklärung binnen der Friſt nicht
abgiebt. Jſt der Verpflichtete nicht zugleich der Eigentümer,
ſo kann auch der Eigentümer den Antrag nach Satz 1 ſtellen.

ruf zu verladen.

zur Ausführung dieſer Verordnung.
ſtimmen, wer als höhere Verwaltungsbehörde und als zu-

Vervrönung anzu-im Sinne dieſer

Debbrück.

Vom 6. April 1916,

einerlei,

Der Reichskanzler kann

Für die Mengen, die er hiernach

Sie be-

Bekanntmachung über Kaffee.

Auf Grund der Verordnungen des Bundesrats über
ffee, Tee und Kakao vom 11. November 1915 (Reichs-

S. 750) 4. April 1916 (Reichs-Geſetzbl, S. 233)
wird beſtimmt:

S 1. Wer Rohkaffee, auch in Miſchungen mit anderen
Erzeugniſſen, mit Beginn des 8. April 1916 in Gewahrſam
hat, iſt verpflichtet, die vorhandenen Mengen getrennt nach
Art und Eigentümern unter Bezeichnung der Eigentümer
und des Lagerungsortes dem Kriegsausſchuſſe für Kaffee,

Tee und deren Erſatzmittel, G. m. b. H. in Berlin Kriegs
ausſchuß) bis zum 13. April 1916 anzuzeigen.
über Mengen, die ſich mit Beginn des 8. April 1916 unter-
wegs befinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach
Empfang zu erſtatten.

Die Anzeigepflicht erſtreckt fich nicht auf Mengen, die
1. im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtaats vder

insbeſondere im Eigentume der
der Marineverwaltung

Anzeigen

ob dieſer ſich in

Dieſe Anzeige-

r durch den Kriegsausſchuß ab-

hat ihn dem

nähere Be-

nicht über-

ordnung iſt an den zur

mungen zur Ausführung dieſer Verordnung.
höhere Verwaltungsbehörde und als zuſtändi-

Alle Mengen, die hiernach dem Abſatz durch den Kriegs
ausſchuß vorbehalten ſind, müſſen von ihm abgnommen
werden. Der zur überlaſſung Verpflichtete hat dem Kriegs
ausſchuß anzuzeigen, von welchem Zeitpunkte ab er zur
Lieferung bereit iſt. Die Abnahme hat innerhalb 4 Wochen
nach dieſem Zeitpunkte zu erfolgen.

s 5. Der Kriegsausſchuß ſetzt den Übernahmepreis end
gültig feſt.

g 6. Erfolgt die überlaſſung nicht freiwillig, ſo wird
das Eigentum auf Autrag des Kriegsausſchuſſes durch An

ten Perſe auf Weten
in dem Antrag bezeichneten Perſonen rtragen.n überlafſung Verpflichteten zu rich

ſobald die Anordnung ihmten. Das Eigentum geht über,
zugeh t.

S 7. Die Zahlung ſoll in der Regel bei der Abnahme,
jedoch ſpäteſtens vier Wochen nach Abnahme erfolgen.

8 8. Streitigkeiten über die aus dem 8 3 ſich ergebenden
Verpflichtungen entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde
endgültig.s 9. Der Kriegsausſchuß hat die übernommenen Vor-
räte nach Maßgabe der Beſtimmungen des Reichskanzlers
weiterzugeben10. Der Reichskanzler kann Ausnahmen J en.

11. Die Landeszentralbehörden erlaſſen ein

Behörde im Sinne dieſer Verordnung anzuſehen iſt.v s 12. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark wird beſtraft,

1. wer die ihm nach 8 1 Abſ. 1 oder 3 obltegende An
zeige nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſent
lich un vollſtändige oder unrichtige Angaben macht,

2. wer der Beſtimmung im 8 2 Abſ. 1 zuwider Roh
kaffee in anderer Weiſe als durch den Kriegsausſchuß
abſetzt.

3, wer den Verpflichtungen nach s 3 Abſ. 1 zuwider-
delt,4. r den nach 5 11 Satz 1 erlaſſenen Beſtimmungen

zuwiderhandelt.
s 13. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der

Verkündung in Kraft.
Berlin, den 6. April 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Veröffentlicht.

ierzu ſchreibt mir der Kriegsausſchuß für Kaffee, Teeuns r Erſatzmittel G. m. b. H. in Berlin:
Aus verſchiedenen Anzeichen entnimmt der Kriegsaus-

ſchuß für Kafſee, Tee und deren Erſatzmittel G. m. b. H.
Berlin W., Bellevueſtr. 14, daß manche Eigentümer be
ziehungsweiſe Lagerhalter von Kaffee, die laut Verordnung
des Reichskanzlers vom 6. April verpflichtet ſind, ihren Be
ſtand von Rohkaffee von 10 kg an dem Kriegsausſchuß an
zumelden, dieſe Verfügung nicht richtig verſtanden e
Es wird deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich
hier um eine geſetzliche Verpflichtung, deren N. Vegmtung
ſtrenge Beſtrafung nach ſich zieht, handelt. und d a der
Kriegsausſchuß die ihm im Intereſſe der Allgemeine F
ſtellten wichtigen Aufgaben nur auf Grund einer vollſtändi-
gen Beſtandsaufnahme erfüllen r le gen Rot

Eigentümer (als ſolcher gilt der letzte Käufer von Roh-kaffee) i mehr als 600 kg Rohkaffee haben die Anmeldung
telegraphiſch (Telegrammadreſſe „Kriegskaffee-Berlin) zu

ewirken.Zur ſchriftlichen Anmeldung verpflichtet ſind alle, die
Rohkaffeemengen von 10 kg und mehr in Gewahrſam haben.
(Darunter iſt verſtanden der Lagerhalter oder der Beſitzer,
auch Haushaltungen, die Kaffee im eigenen Lager haben.)
Mengen von 10 bis 50 kg ſind durch Poſtkarte, Mengen von
über 50 kg durch geſchloſſenen Brief anzumelden.

Für Tee gelten die gleichen Beſtimmungen, jedoch mit
dem Unterſchiede, daß die ſchriftliche Anmeldung der Lager
halter von Tee bereits bei Mengen von 5 kg aufwärts und
die telegraphiſche Anmeldung des Eigentümers bei Mengen
von 250 kg aufwärts zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 22. April 1916.
Der Königliche Landrat.
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Bekanntmachung.
Zur Anmeldung der Kaffee und Teevorräte.

Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß die geſetzliche Pflicht zur
Anmeldung aller Kaffee- und Teevorräte in zahlreichen Fällen noch nicht
erfüllt worden iſt, obgleich die Unterlaſſung der Anmeldung mit ſtrenger
Strafe bedroht iſt. Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Er
ſatzmittel, G. m. b. H., Berlin W H, Bellevueſtr. 14 erinnert deshalb
wiederholt an dieſe allen Beteiligten obliegende Verpflichtung. Anmel-
depflichtig ſind: bei Kaffee Mengen von 10 kg und mehr, bei Tee Mengen
von 5 kg und mehr.

Bei Tee beſtehen im Publikum noch Zweifel darüber, ob die in
Paketen beſindliche Ware ebenfalls der Anmeldungspflicht unterliegt.
Dies iſt der Fall: alle Teemengen über 5 kg ſind anmeldepflichtig, auch
wenn ſie ſchon verpackt ſind.

Es iſt ferner vorgeſchrieben, daß, wer Kaffee und Tee in Gewahr-
ſam hat, verpflichtet iſt, die vorhandenen Mengen getrennt nach Art und
Eigentömer unter Bezeichnung der Eigentümer und des Lagerungsortes
anzuzeigen. Der Ausdruck *Gewahrſam“ wird vielfach nicht richtig ver-
ſtanden. Mit dieſem Worte ſoll ausgedrückt werden, daß derjenige, der
Kaffee oder Tee aufbewahrt, im Hauſe hat, ſei es im Haushalt oder in
Verkaufsgeſchäften, Lagerhäuſern, ohne Unterſchied, ob die Ware ihm oder
einem anderen gehört, verpflichtet iſt, die Ware anzumelden.

Es wiro noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die Be
kanntmachungen des Herrn Reichskanzlers über Kaffee und Tee am 7.
April 1916 bereits in Kraft getreten ſind, ihre Geltung alſo nicht etwa
erſt abhängig iſt von der Veröffentlichung im örtlichen Amtsblatt oder
ſonſtigen ortsüblichen Bekanntmachungen.

Merſeburg, den 22. April 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Bekanntmachung.
Die enſcheine für die 5 Schuldverſchreibungen

des Deutſchen Reichs von 1915 (III Kriegsanleihe) können vom
1. Mai ds. Js. ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.
Der Umtauſch findet bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsan leihen“

Berlin W 8, Vehrenſtraße 22 ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtlich Reichs
bankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 22. Auguſt ds. Js. die koſten
freie Vermittlung des Umtauſches.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den
Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummmernfolge georönet einzu-
tragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten
Stellen einzureichen. Formulare zu den Nummernverzeichniſſen ſind bei
allen Reichsbankanſtalten erhältlich.

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchen-
ſcheine in der rechten Ecke oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmen-
ſtempel zu verſehen.

Berlin, im April 1916.
ReichsbankDirektorium.

Havenſtein. v. Grimm.

Die Lieferung unſeres Bedarf
an Preßſteinen, Salon und Jndu
ſtrie-Briketts, Weſtf. Hüttenkoks
Gaskoks und kiefernen Scheithol
u für das laufende Jahr freihän!
ig vergeben werden. Die Liefer

ung hat in beſter, trockener un
heizkräftiger Ware frei Gelaß zu
erfolgen. Angebote ſind bis 13. Mal
in unſerm Zentralbüro abzugeben

Merſeburg, den 25. April 1916.
Königliche Regierung.

treffen Sonnabend
hier ein.

Telephon 424.

Saatkartoffeln

Magn. bon.
Jnduſtrie
Bismarck

und Monta-

Fr. Freygang
Gr. Ritterstr. 7

e TE T
9

halten wir nach wie vor amtlich vorgeſchriebene Blocks entſprechend
der neuen Verordnung in drei verſchiedenen Farben für Ochſen, Bullen, Kühe,
Jungvieh (Färſen), Kälber weiße Blocks, für Schweine gelbe Blocks und für Schafe rote
Blocks zum Verkauf. Außerdem Schlachtbücher zum Eintragen aller „Beſchau
pflichtiger Schlachtungen“ und Beſcheinigung des Fleiſchbeſchauers u. Verkaufsbücher.

Sämtliche Bücher, Blocks und Formnlare, die durch die Regelung des Viehankaufs
amtlich vorgeſchrieben ſind, halten wir zu den billigſten Preiſen vorſchrifts mäßig vorrätig.

Telefon Nr. 100.

Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Werſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
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